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5.

Die siidarabischen Altertiimer des Wiener Hofmuseums,

Am Anfang der neunziger Jahrel) habe ich den ausfihrlichen
Nachweis geliefert, dass in der in den Denkschriften der Wiener
Akademie erschienenen Ausgabe der inschriftlichen Materialien
Julius Eutings durch den Wiener Professor D. H. Miller eine
Reihe starker Verstisse gegen die lingst aus den Inschriften
eruirhar gewesenen Gesetze der miniio-sabiischen Sprache wie iiber-
haupt gegen alle gesunden Regeln der semitischen Sprach- und
Altertumsforschung vorliegen. Am Schluss dieses Artikels hatte
ich zudem noch den Anlass, mich gegen einige schwerwiegende
Verdichtigungen meiner wissenschaftlichen Thétigkeit durch den
genannten Gelehrten?®) zu verteidigen und seine durch und durch
unlautere, eines Akademikers unwiirdige Kampfesweise zu be-
leuchten, sowie (S. 51) resumierend auf den »Mangel linguistischer
Methode“ in seinen Arbeiten und auf seine ,liickenhaften philo-
logischen Kenntnisse* nochmals zuriickzukommen,

Damit war der Nimbus, mit dem er sich als vermeintlich
ersten Kenner der siidarabischen Inschriften Jahrzehnte lang zu

1) Ich erinnere hier daran, dass der betreffende erste Aufsatz meiner
»Aufsiitze und Abhandlungen® (E.r'ste Hilfte, S. 1—128, Miinchen 1892) ,zu
den arabischen Inschriften von el-Ola“ (S. 1—51) bereits im Mirz 1890 fertig
gedruckt war und schon damals an die Fachgenossen von mir verschickt
wurde; derselbe enthielt eine vernichtende Kritik der »Bpigraph. Denkmiler*
D. H. Miillers, damals korresp. Mitglieds der Wiener Akademie (Wien 1889,
Denkschriften der Wiener Akademie, Bd. 37), und der beste Beweis, dass
ich Recht hatte, lag in der nachher sich erweisenden Notwendigkeit einer
Neuausgabe der miniiischen Ola-Inschriften Eutings, die J. H. Mordtmann
1896 in vorziiglicher Weise besorgt hat.

2) Vor allem den Vorwurf, dass ich die Minger durch Konjekturen in
die Bibel »hineingeschmuggelt® habe (s. S. 46 ff. meiner Aufs. u, Abh.).
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umgeben gewusst hatte und dem er auch seine Wahl zum kor-
respondierenden Mitgliede der Wiener Akademie verdankte, wie
man meinen sollte, fiir immer zerstort. Jedenfalls hatte meine
Kritik die gute Wirkung, dass die Verwaltung der Berliner Museen
die 1891 erworbene Glaser-Sammlung nicht ithm, sondern einem so
vorziiglichen Sabéisten wie dem deutschen Konsul Dr. J. H. Mords-
mann in Saloniki zur Herausgabe tibertrug,?) und dass die Bearbeiter
der neuen Auflagen von Gesenius’ hebr. Handworterbuch die epi-
graphischen Beitrige D. H. Miillers fiir Stidarabien durch Ausziige
aus meiner 1893 erschienenen ,Siidarabischen Chrestomathie® er-
setzten. Aus dem letztgenannten Buche, dessen erste 58 Seiten
die erste ausfiihrlichere minfio-sabiische Grammatik enthalten,
konnte nun zugleich jeder sich leicht tiberzeugen, wie bis dahin
fast alle wichtigeren Entdeckungen auf diesem Gebiete von Minnern
wie Gildemeister, Osiander, Halévy, Praetorius, Mordtmann u. a.
und nur zum allergeringsten Teil von D. H. Miiller gemacht
worden waren, welch letzterer im Gegenteil eine Reihe falscher,
von mir als irrig nachgewiesener Regeln in die sabdische Grammatik
eingefithrt hatte.

Im Jahre 1895 wurde von der Verwaltung des Wiener Hof-
museums die Herausgabe der schénen und wertvollen, von Hduard
Glaser erworbenen Sammlung stidarabischer Altertiimer, nachdem
Glaser selbst auf die Hdierung zu Gunsten D. H. Miillers ver-
zichtet hatte,®) dem letzteren iibertragen. Man hiitte nun denken
sollen, dass Miiller, durch die friitheren, oben erw#ahnten Erfah-
rungen gewitzigh, doppelt gutes und nur einwandfreies zu leisten
bestrebt gewesen wire, zumal vier Jahre iiher der Ausarbeitung
und Drucklegung dahin giengen. Gewiss war dies auch seine ernste
Absicht, da es kaum anzunehmen ist, dass er gerade diese Arbeit
auf die leichte Achsel genommen und etwa iiberhudelt hiitte —
die erste Publikation zugleich, auf deren Umschlag und erstem
Blatt er den von ihm lang erstrebten Titel ,wirkliches Mitglied
der kais. Akademie der Wissenschaften (und zwar ostentativ mit
Weglassung des Dr. und des Prof. an den Univ., seiner sonstigen,
stets von ihm seinem Namen beigefiigten Titel) fithrt. Hr wollte

1) Mordtmanns Ausgabe erschien 1893.
2) Vergl. Glagers Abessinier, S. V.




i3l

doch sicher der hohen Korperschaft, die ihn endlich, trotz alles
vorhergegangenen, aus dem Vorhof ins Allerheiligste zugelassen,
gerade mit diesem Buche die grisste Ehre machen, ebenso wie
seinem bisher stets fir ihn warm eingetretenen Lehrer Theodor
Noldeke, dem er es gewidmet hat.

Aber der Wiener Professor hat, wie das Sprichwort sagt,
nichts gelernt und nichts vergessen, und von einem heilsamen
Léuterungsprozess ist in der neuen Arbeit keine Spur zu merken.
Im Gegenteil, dieselbe weist solche Schnitzer auf, dass es fir die
erlauchte und weitberithmte Akademie, der Miiller seit kurzem voll
angehort, nur aufs dusserste peinlich sein muss, ihr so schlecht
angebrachtes Vertrauen mit einem derartig kléiglichen Début be-
lohnt zu sehen.

Ausserlich ist die betreffende Publikation geradezu wunderbar
ausgestattet, durchaus wiirdig einer dem allerhchsten Kaiserhause
angehorenden Musenms-Sammlung. Und, was man von Miillers
Publikation der Euting-Inschriften leider nicht sagen konnte, so
ist die Reproduktion der Inschriften und Miinzen auf den bei-
gegebenen vierzehn Tafeln, dank der technischen Mithewaltung
der Herren Dr. Zimerman und Prof. Dr. Kubitschek, eine ganz
vorziigliche und soweit ich (der ich seiner Zeit die Originale genau
studiert und katalogisiert und daraufhin zur Erwerbung aufs wiirmste
nach Wien empfohlen) auf Grund meiner und vor allem Glasers
Aufzeichnungen ersehen kann, durchaus zuverlissig. Um so
schlimmer hebt sich davon ab die Verballhornung verschiedener
Stellen durch Miiller, der doch noch dazu die Originale wihrend
mehrerer Jahre hindurch jeden Augenblick zur Verfigung hatte.

Dass Miiller den mancherlei historischen Fragen und Problemen,
welche sich an verschiedene der Wiener Inschriften kniipfen, mit
einer gewissen Angstlichkeit aus dem Wege gieng, ist zwar eigen-
timlich, soll ihm aber nicht weiter veriibelt werden, da man ja

der sich hierin dokumentierenden Selbsterkenntnis seine Achtung
nicht versagen kann;') akademische Gepflogenheit ist es allerdings

1) Die - gleiche Auffassung (zum Teil wortlich wie oben) in Glasers
Rezension, Beil. d. Allg. Ztg. 1899, Nr. 154, wie ich erst nachtriglich ge-
wahr werde; vergl. tibrigens schon Glasers Skizze II, S. 101 A, S. 575 und
dhnlich ofter in seinen Schriften.

. 9%
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nicht, sich um Dinge, zu denen man als Gelehrter Stellung nehmen
sollte, in dieser Art herumzudriicken. Wie wohlthuend sticht da-
gegen Mordtmanns Neuausgabe der Euting-Steine!) ab, mit dessen
Ausfithrungen ich keineswegs immer iibereinstimme, aus denen
aber jeder Zeit viel zu lernen ist, und welche kiihn einer Reihe
von Problemen?®) zu Leibe gehen, auch auf die Gefahr hin, dass
diese vielleicht schliesslich doch noch anders beantwortet werden.

Ich will also nicht weiter von dem reden, was iiberhaupt
nicht in Millers Buch zu finden ist, wozu ich z B. auch das
Fehlen eines Glossars, wie ein solches Mordtmanns Ausgaben so
niitzlich und wertvoll macht, rechne.®)

Dagegen ist es am Platz, um so eingehender von dem zu
handeln, was schon oben kurz angedeutet wurde, und zwar be-
ginne ich zunéichst mit den geradezu haarstriubenden Misverstind-
nissen in dem iiber die Miinzen handelnden Schlussabschnitt.
Alles, was vom Standpunkt des reinen Numismatikers, der natiir-
lich die sabiische Schrift nicht lesen kann und sogar, wenn er es
kbnnte, doch in der sabiischen Geschichts- und Altertumskunde

im besten Fall nur Laie ist, alles also, was von diesem Standpunkt

1) Beitrige zur mindischen Epigraphik, Weimar 1896 (das 12. der
unter dem Titel Semitistische Studien herauskommenden Erginzungshefte
der Zeitschrift fiir Assyriologie).

2) Ich habe hier vor allem das von Glaser neu ventilierte Alter der
min#ischen Inschriften und das sog. parasitische (nach mir nur graphische)
H& des mindischen im Auge.

3) Viel lieber wiirde man statt dessen die beigegebenen Ausziige aus
dem Iklil, die ohnehin, so wie sie vorliegen, nur zum kleinsten Teil die
selbstéindige Arbeit Millers sind, vermissen, bezw. an einem andern Ort
haben erscheinen sehen. Die Seiten 80—95 hiitten sogar zu einem recht
ausfiihrlichen Glossar (wie z. B. Mordtmanns Glossar zu den Berliner Glaser-
Steinen 17 dhnlich grosse Seiten fiillt) Raum geoeben. Offenbar wollte aber
Miller nicht, dass man diese, gerade (tlaser zu verdankenden Denkmiler
allzuleicht philologisch beniitze, weshalb allein schon von einem Glossar
abgesehen wurde; siehe dafiir unten mein kurzgefasstes Glossar. [Ich be-
merke zum obigen, dass ich sowohl den arabischen Text als die deutsche
Uebersetzung corrigiert habe, wobei ich meine liebe Not hatte, fast bei
jedem Satz grobe Text- und Uebersetzungsfehler zu constatieren und zu
verbessern, was Prof. Miiller nur mit den Worten andeutet, ich hitte ,eine
Korrektur des Textes und der Ubersetzung gelesen® und ihm meine ,Be-
merkungen zur Verfiigung gestellt.“ TLandberg.]
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aus beigebracht werden konnte, hat Prof. Kubitschek in treff-
licher Weise geleistet. Aber die Lesung und Deutung der Miinz-
legenden, sofern sie nicht blos in einzelnen Zeichen oder Marken
bestehen, musste er sich natiirlich von einem sabiistischen Fach-
mann geben lassen. Offenbar hatte sich nun Prof. Miller noch
nie genauer um die sabiischen Miinzlegenden bekiimmert. Da wiire
es nun seine erste Pflicht gewesen, Mordtmanns vorziigliche, 1880
in der Wiener (!) ,Numismatischen Zeitschrift“ erschienene Ab-
handlung ,Neue himjarische Miinzen® aufs genaueste zu studieren,
und dazu aus Glasers Schriften das darin sporadisch iiber seither
neu aufgetauchte Miinzen und deren Lesungsnachweis bemerlte,
sich zusammenzutragen. Kr hitte dann die wahrhaft ungeheuer-
lichen Schnitzer, die er sich bei Lesung und Erklirang der Miinz-
legenden geleistet hat, und die sowohl Glaser,) als mir selbst (der
ich in Numismatik durchaus nur Laie bin) als auch Halévy?) beim
ersten Blick auffielen, wohl durchgiingig vermieden.

Nun hore man und staune! Was wiirden wohl die klassischen
Philologen sagen, wenn in einer Abhandlung tiber griechische
Miinzen eine solche mit der Legende Philippos, in der rechts vom
Kopf ganz deutlich der Buchstabe Ph, links das Zeichen I, und
unter dem Kopf die iibrigen Buchstaben lippos stiinden, einem
sonst ganz unbekannten Priigungsorte Lippos (bezw. Aémmos) zuge-
wiesen wiren, und so #hnlich in anderen Fillen, bei anderen
Kénigsnamen? Geschithe das in einer Doktorarbeit, so wiirde man
dieselbe im besten Fall zur Umarbeitung zuriickgeben, wiirde sich
dagegen derartige Elementarfehler ein Akademiker leisten, dann
— doch es ist ja eine Beleidigung fiir unsere grossen und be-
rithmten europdischen Akademien, wenn ich solche Monstrosititen
als in ihren Verdffentlichungen moglich auch nur hypothetisch
annehme, und so will ich den Satz mit den allenfallsigen Folgen

einer derartigen unmoglichen Mbglichkeit ungeschrieben lassen.
Und dennoch ist Miiller ein genau gleiches Versehen sogar

1) Siehe Glasers Besprechung von Miillers Publikation, Beil. d. Allg.
Ztg., 10. Juli 1899 (Nr. 154), S. 6 £, worin speziell Miillers Na‘am, Ja'ubb
und Juhbir gebiithrend beleuchtet ist.

2) Vergl. Halévys Rezension, Revue Sémitique, 1899, p. 282—284, da-
selbst p. 283, Z. 6 f. ,les noms regardés comme des villes monétaires, sauf
Harib, peuvent bien étre des titres royaux“.
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mehrere male passiert. Bisher galten als sicher bezeugte und voll
ausgeschriebene Priigeorte nur (das nach Glaser katabanische) Harib
und das nicht weit davon zu suchende, aus dem spiteren sabiischen
Konigstitel wohlbekannte Raidan. Miiller glaubte es sich vorbe-
halten, dazu vier vollstéindig neue, in der historisch-geographischen
Nomenclatur des alten Stidarabien ginzlich unbekannte Prigeorte,
nimlich die Minzstitten Na‘am, Jaub, Sait und Juhbir (sic), zu
entdecken und in die Wissenschaft einzufiihren! In Wirklichkeit
aber liegt statt Na‘am der Beiname Juban‘im (so noch ganz deut-
lich auf Abb. 39a, weniger deutlich auf 40) des Konigs Kariba-il
Juhan‘im vor,!) Jaubb ist der Beiname des lingst durch Glaser
in der Lesung richtig gestellten Miinzkonigs Tha'ran Jatubb, Sait
ist wahrscheinlich verlesen statt Juhakbid (Beiname des Miinz-
konigs ‘Amdan Bajjan) — leider hat gerade hier Miiller keine
Abbildung gegeben?) — und Juhabirr endlich ist ebenfalls, wofiir
schon die Analogie anderer mit Jod beginnender Beinamen spricht,
ein Ko6nigs- statt Ortsname.?)

Nun komme ich zu Miillers Bearbeitung der Inschriften-Steine.

Zungchst muss ich eine Ungehorigkeit riigen, welche ans Plagiab
streift und unmoglich auf Ubersehen oder Vergesslichkeit (welche
tibrigens in diesem Fall ebenso zu tadeln wire) beruhen kann.
Miiller hat in Genf meinen Vortrag iiber die von Glaser auf seiner
vierten Reise gesammelten, nachher nach Wien gekommenen In-
schriften-Steine mit angehort und hat nachher (1896) als Kongress-

1) Und zwar steht das Jod rechts, das Hé links vom Kopf, der Rest
(n"im) unter demselben!

2) Ueberhaupt fehlen sehr oft gerade bei wichtigen Miinzen, bei denen
man gern eine Kontrolle der von Miiller angegebenen Legenden oder Mono-
gramme wiinschte, die Abbildungen — ein Umstand, der nicht genug ge-
riigt werden kann und einen, Miillers betreffenden Angaben gegeniiber, sehr
mistrauisch machen muss.

8) Vergl. z. B. den von Glaser, Abessinier, S. 32 A besprochenen Konigs-
namen Jahmil, der in Monogramm bei Miiller, Taf. 14, Nr. 24 vorliegt.
Dass Juhabirr oder Jahbir (Juhbir ist eine grammatisch so unmogliche
Lesung Miillers wie sein moch immer von ihm wiederholtes Mukrab statt
Mukarrib, Mukarrab oder Makriib) Beiname mehrerer sabiischer Konige ist,
hat Glaser schon frither auf Grund neuer Inschriffen betont (s. Skizze II,
S. 803); so hatte beispielsweise der Kénig von Saba und Dt-Raidén, Dimri-ali,
diesen Beinamen (Glaser, Abessinier, S. 67).
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mitglied den erweiterten Abdruck dieses Vortrages in den Kongress-
akten ins Haus bekommen.?) Dass er denselben nicht gelesen und
exzerpiert haben sollte, wiirde, nachdem er doch schon die Heraus-
gabe der betreffenden Inschriften tibernommen hatte, eine Interesse-
losigkeit an der Sabiistik bekunden, welche psychologisch geradezu
undenkbar und unbegreifbar wire. Hr muss also diesen meinen
Aufsatz gekannt haben, hilt es aber, wie er #hnliches schon oft
gethan, fiir iiberfliissig, auch nur mit einer Silbe meine Prioritit
betreffs verschiedener wichtiger Details aus den Inschriften nebst
der von mir zuerst gegebenen Erklirung zu erwiihnen.

So merkte ich zu Gl. 1062 (miniisch, = Hofmus. Nr. 10) an:
scheint einen neuen Monatsnamen zu enthalten; Miiller ,wahr-
scheinlich ist es (nmlich )@L4H) ein Monatsname“. Zu Gl. 1073
= Hofmus. XI bemerkte ich ,identisch mit Hal. 411¢; Miiller
,diese Inschrift ist identisch mit Hal. 411¢. In GL 1050 (= Hof-
mus. IV), Z. 6 f. ergiinzte ich nach Glaser ,ihres Herrn Schammar
[Jubarish, Konigs von Saba und] Dht-Raidan und Hadra[mot
und Jamnat, Sohn des Jéasi]r Juhanim, Kbénigs [von Saba und
Dhti-Raidan]“, die historische Bedeutung dieser von ihm sofort
beim Kopieren erkannten Ergénzung hat Glaser dann nachdriicklich
in seinen ,Abessiniern S. 81 auseinandergesetzt. Miiller, dessen
Stirke die richtige und genaue Erginzung solcher nur halb er-
haltenen Texte nicht ist, wie unten an einem eklatanten Beispiel
(GL 1147 = Hofmus. 14) gezeigt werden wird, nimmt stillschweigend
diese Ergénzung teilweise heriiber, weist aber das naheliegende
(Hadhra) mot etc., was schon wegen der Symmetrie der Buch-
stabenzahl jeder Zeile und des Zusammenhangs halber einzig und
allein in Betracht kommen kann, als unwahrscheinlich, weil er
eben keine Ahnung von geschichtlichem Verstindnis hat, zuriick.?)

Des weiteren merkte ich zu Gl. 1065/6 (Hofmus. 15/6) an:
,Die Inschrift erwiihnt einen neuen Monatsnamen [Dhi-] Maliyat,
und den Namen eines Eponymus Ma'di-kariba bin Nash’i-kariba],
offenbar identisch mit dem Hal. 48 genannten Eponymus [Ma'di-]

1) Actes du X. Congr. internat. des Orientalistes, Section IT (Langues
Sémitiques), p. 106—117 ,Vorliufige Mitteilungen iiber die inschriftlichen
Ergebnisse der vierten Reise Eduard Glasers.“

2) Vergl. seine Worte: ,Z. 7 ist doch wohl kaum [ X®g] DHV @

zu ergénzen”.




kariba, bin Nashi-kariba®. Miller schreibt: ,[im] Malsjjat, des
Jahres des Ma'di-karib b. Nasa'[karib]* und zitiert dazu (nach
einem kurzen Bxkurs tiber Maliyat) Hal. 48, 12. Ferner machte
ich auf den ,interessanten Personennamen ‘Abd-mar’i-hi* (Sclave
seines Herrn) in Gl. 1546 = Hofmus. V aufmerksam und verglich
dazu den ganz das gleiche bedeutenden nordarabischen Namen des
Vaters des Verfassers des ‘Ikd, ‘Abd-rabbi-hi; Miiller: , Abd-mar’s-
I (in sabdischen Typen), der Diener seines Herrn, ist ein eigen-
artiges nom. propr., das genau dem arab. [Ibn] “Abd-rabbihi ent-
spricht, wozu er noch Amat-abi-i (sic, im Original steht -/d)
»die Magd seines (statt ihres) Vaters* und Ahat-ummi-hi (so im
Original Os. 34, 1, aber natiirlich Fehler des Verfertigers des Denk-
mals statt -wmmi-hd) ,die Schwester seiner (corrigiere: ihrer)
Mutter!) vergleicht. Weiter bemerkte ich zu Gl. 1652 und 1054
(Hofmus. 6 und 7) ,von Wichtigkeit fiir das Privatleben sind
Bronzetafeln aus Harim, die sich inhaltlich mit Hal. 681 und 682
berithren (Ubertretung von Reinigkeitsvorschriften, besonders in
geschlechtlicher Beziehung)“ und gab dazu noch in meiner ,Alt-
israelitischen Uber]ieferung“ (erschienen Mai 1897) auf S. 322,
Anm. die Ubersetzung von Gl. 1054, 3/4: ,weil sie sich am dritten
Tage des Festes (vgl. Exod. 19, 15!) und noch dazu wiihrend ihrer
Unreinigkeit, einem Manne genihert; Miiller behandelt zunichst
Hal. 681 und 682 und gibt dann die Ubersetzung von Gl 1652
und 1054, und zwar 1054, 3[4 ,dafiir dass ithr genaht war?) ein
Mann am dritten Tage des Pilgerfestes,®) wiihrend sie menstru-
ierend war‘. Dazu kommt noch, dass ich auf dem Pariser Orien-
talisten-Congress (September 1897) einen Vortrag tiber ,das Siind-
opfer (NN®M) in der sabiischen Inschrift Hal. 681% (in Anwesen-

1) Vergl. dazu Al-ab ,Bruder des Vaters® und die Ausfihrung Hugo
Wincklers, Zeitschr. fiir Ethnol., 1898, S. 30 (eine Tochter Sargons hiess
Ahat-abi-shé ,Schwester ihres Vaters‘, wo also obiges Ahat-ummi-hd als
weitere interessante Parallele noch dazu kommt). Die richtige Erklirung
gibt Gen. 85, 22,

2) Urspriinglich war auf der Tafel Gl. 1054, Z.3 nur zu sehen él l'1

812lﬂm?i y wo ich ¢ zu Iﬂ;ﬁ)ﬂlxn)é erginzte;

nach Reinigung der Tafel stellte sich aber | YA I W [1> @ heraus, daher
der kleine Unterschied in meiner und Miillers Ubersetzung.

8) Im Komm. (S. 28) gibt Miiller auch die wichtige Stelle Ex. 19, 15
ohne jede Hrwithnung meiner Vorgiingerschaft!
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heit Miillers) hielt und im Autogramm verteilte, worin Hal. 681
und 682 transseribiert und iibersetzt, und auch Gl. 1652 in hebr.
Transseription mitgeteilt waren. Miller erwiihnt S. 21, Anm. zu
Hal. 681,6 | Xfl'f¢ (was er falsch und das weiterfiihrende ¢
missachtend ,sie hatte gesiindigt® tibersetzt) mein Pariser Auto-
gramm mit folgenden Worten:

Auf dem Orientalisten-Kongress zu Paris schlug Hommel fiir
XH[I% hier und oben Z. 7 die Bedeutung ,Sithnopfer darbringen“
(hebr. 8r) und fir g4y ,Reuegeld zahlen* vor, dann ist die

Stelle zu tibersetzen: ,da legte er ihr Strafe auf, sie aber brachte
Stihnopfer dar und zahlte Reuegeld“. Soweit Miillers Anmerkung,
worin aber verschwiegen ist, dass ich Hal. 681 und 682 in Zu-
sammenhang mit Gl. 1652 und 1054 (Hofmus. 6 und 7) gebracht
hatte; es ist deshalb auch wohl berechnet, dass Miiller auffallender
Weise Hal. 681 und 682 zundichst nicht mit diesen Halevy-Num-
mern, sondern als ZDMG XXIV, 195 ff. zitiert, damit nimlich
Fernerstehende ja nicht darauf aufmerksam werden sollen, dass
der erste Hinweis auf Hal. 681 und 682 fiir Wiener Hofmus. 6
und 7 von mir gemacht worden war.?)

Am ausfiihrlichsten hatte ich mich in den Genfer Kongress-
akten iiber die kleine mindische Konigsinschrift Gl. 1058 — Hofmus.
XIII verbreitet (S. 106), glaubte aber dort irrtéimlich, dieselbe ge-
hore aus palaeographischen Griinden noch vor die Sirwah-Inschrift,
in welcher nach Glaser der Konig Ja@mur—malik von Harim als
Zeitgenosse des Mukarrib Kariba-il Watar erwdhnt wird. Nun
setzt Miiller, natiirlich ohne mich zu nennen, ebenso den Konig
von Gl. 1058 vor Jadmur-malik. Hier ist er aber mit seinen Pla-
giaten einmal hereingefallen, denn ein genaueres Studium der
Zeichen von Gl. 1058, besonders des f und g lebrt, dass diese
interessante Inschrift hochst wahrscheinlich erst in den Anfang
der Zeit der Konige von Saba gehort; in Harim setzte man eben
sowohl mindische als sabiische Inschriften, und zwar noch geraume
Zeit nach Zusammenbruch des mindischen Reiches. Auch der

1) Erst zwei Seiten spiter, im Kommentar (S. 22 f£.) werden die be-
treffenden Texte plotzlich als Hal. 681 und 682 weiter zitiert und ganz
unauffillig ihre Identitit mit den S. 20 eingeriickt gedruckten (also be-
sonders hervorgehobenen) Bronzetafeln der Roy. As. Soc. im Vorbeigehen
erwahnt.
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Name Hautar-att (Gl. 302, 4, Hadakan-Inschrift, von Miiller tiber-
sehen) scheint mir fiir diese Zeit zu sprechen. Ich setze die In-
schrift, da Miiller auch gleich die erste Zeile falsch erklirt hat,
nochmals hieher:?)

DORIEVERIL I ILIIDE!
MPD D Ao gl dhr) AN
OY1A141 XTI XY [hllTH

d. 1. (....weihten dem Gotte) Motab-Natijan den Altar (maslam,
als ,Ort des D.‘?S-Z/‘—Opf'ers“) des Felsengrabes (morrat defektiv fiir
mawarrat, zur Bedeutung von X )®$ siehe die treffende Aus-
einandersetzung Glaser’s, Abessinier, S. 59 f., Anm.); bei ihrem
Herrn Ma'di-kariba Raidin, Sohn des Hautar-Atht, Konigs von
Harim.

Der lange Exkurs Miillers dartiber, dass maslam murratin
(wie er vokalisiert) Myrrhen-Altar bedeuten soll, wird niemand
iiberzeugen, und ganz unmoglich ist seine Ubersetzung von mas-
laman du-dahabdan Gl. 317 durch ,Altar der Réucherspecies da-
hab® statt ,goldener (= goldiiberzogener) Altar. Ausserdem ‘ist
nach Glaser das eigentliche Wort fiir Riucheraltar gar nicht mas-
lam, sondern faif, ¢7¢. Wenn die Sabier eine bestimmte Riiucher-
spezies dahab nannten (andere sind YY) rand, babylonisch arantu,
wihrend Narde, womit Miiller rand iibersetzt, babylonisch lardu
ist, MI4e, dAd4, ©)H etc.), so berubt das offenbar auf Ver-
gleichung mit Goldkdrnern, wegen der goldnen Farbe; umgekehrt
hiess besonders feines Gold hei den Sabiern, wie noch heute im
Mahra-Dialekt, #b (sonst Weihrauch, wortlich gut duftendes, dann
allgemein gutes), welch letztere Bedeutung selbstverstindlich in
der Habesch-Inschrift Gl. 1076 = Hofmus. I, Z. 4 bistakmaldini
kulle tib wa sarf ,durch die Vollendung alles Fein-Goldes und
Silbers (fiir die Tempelausschmiickung) vorliegt.?)

Ich frage nun zum Schluss dieser unerquicklichen Auseinander-
setzung, die ich aber meinem Ansehn als Gelehrter schuldig war,
ob es mit den Anforderungen an Ehrenhaftigkeit, welche eine so

1) Fiir die genaue paliographische Wiedergabe s. Taf. V der Wiener
Publikation. :

2) Miiller viel zu allgemein ,aller Herstellungen und Uménderungen®,
Ubrigens hat schon Halévy die Ubersetzung Gold fiir #ib vorgeschlagen.
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erlauchte Kongregation wie die Wiener kaiserliche Akademie der
Wissenschaften an ihre Mitglieder stellen muss, vereinbar ist, wenn
einer sich solcher Dinge schuldig macht, die man im gewdhnlichen
biirgerlichen Lieben mit einem Ausdruck, den ich hier nicht wieder-
geben will, bezeichnen wiirde. Die Sache ist um so raffinierter,
weil Miiller durch Vermeidung wortlichen Ausschreibens und ge-
schickte Auswahl des mir Entnommenen schlauer Weise dem Vor-
wurf eines direkten Plagiates juristisch zu entrinnen im Stande
ist. Auch die etwaige Entschuldigung, er hitte ja das alles als
langjihriger Sabiist selber finden miissen, verfangt nicht mehr bei
einem Gelehrten, der sich solche Blossen leistet, wie sie nun im
folgenden von mir aufgezeigt werden sollen, und wozu man noch
das schon oben iber die vermeintlichen Miinz-Priigeorte bemerkte
vergleichen mdge.

Ich beginne mit der ganz klar lesbaren Inschrift aus Marib,
Gl. 1546 = Hofmus. 5 (siche das Facsimile auf Tafel III und
Miillers Transscription nebst Komment. auf S. 18 f.). Die Inschrift
lautet in Ubersetzung:

‘Abd-mar’i-h (s. dariiber schon oben), Sclave des Dhii-Mar-
ran (oder vielleicht besser Dhimran, Hypocoristicum von Namen
wie Dhimri-‘ali etc., vgl. [Y¥DH neben YHH) weihte dem Gotte
Almaku-hta Thahwan (wohl urspr. Attribut, wie Waddum Shah-
ran d.1. ,Wadd der Mond®, Attar Sharkin d.i. ,der aufgehende
Morgenstern) und dem Fest-Stier (fauru ba‘alim, hier eine mib
Almaku-htt eng verbundene Stiergottheit) von Hirwan (Miiller
gegen alle Regeln der Orthographie: Hartin, das Wort scheint
ein Tempelname) diese Statue, die er ihm dedicierte zum Wohl-
ergehen seines Sohnes Sa‘di-Aum; und es moge Almiku-hii auch
weiterhin heilerhalten seinen Knecht “Abd-mar’i-hit auf allen Wegen,
die er ihm kundthun wird (Original, wie man sogar am Facsimile
auf Tafel III noch ganz gut erkennen kann, ganz deutlich |414I]
ohod? XHT | YR, bi-kulli @'rali jastaidi‘an-hi), und er moge
sie begliicken mit Huld und mit richtigem Frfolg und moge sie
von Unheil befreien; bei Attar und Almaku-hi.

In 7.7 dieser Inschrift liest nun Miiller statt des ganz klaren
Jastaidi‘an-hi, das schon grammatisch ganz unmogliche Gebilde
ooy X (mit Punkt tiber dem I, also mit gewissem Zweifel




— 140 —

3 -0

an der Richtigkeit dieses ersten Buchstabens), was er als &,&g}’

azjadiina auffasst und ,seiner Herren® (auf allen Wegen oder
Ziigen seiner Herren) tibersetzt. Wer so einen Unsinn denken,
schreiben und schliesslich drucken lassen kann,. der hat
tiberhaupt den Anspruch ernst genommen zu werden ver-
wirkt. Krstlich einmal miisste es ja azjadina (als Genitiv) heissen,
zweitens wiirde man vor dem Suffix -7 den Abfall des -na er-
warten, also etwa azjadi-hd, drittens ist eine Pleneschreibung mit
® oder ? im Innern eines Wortes ohne alle Analogie und viertens

endlich ist fiir einen Elativ c).g‘)' in der Bedeutung Herr!) nir-

gends, weder in den stidarabischen Inschriften noch im nordarabi-
schen auch nur die geringste Analogie, ganz abgesehen davon,
dass der dussere Plural eines Elativ ohnehin sehr selten gebraucht

wird. Schon die ganz ungewdhnliche Form seiner Lesung 7-@5,&3')'
hitte Miiller, zumal ihm ja auch das AlLf nicht sicher erschien,
stutzig machen und ihn veranlassen miissen, daraufhin das Original
doppelt genau zu priifen, ob nicht in Wirklichkeit etwas anderes
dortsteht. Aber wen Abweichungen von den gewdhnlichsten Re-
geln der Grammatik nicht weiter genieren und wem dazu die
Fahigkeit, vom Stein oder Abklatsch abzulesen, total abgeht, der
muss dann schliesslich solche Monstra produzieren.

Bevor ich zu einer #hnlichen Misshandlung eines allerdings
weniger gub erhaltenen aber doch immer noch klar genug zu ent-
ziffernden Textes tibergehe Gl. 1062 (= Hofmus. 10), Z. 4 £.,
mochte ich eine Bemerkung zu der kleinen Inschrift Gl 1053 —
Hofmus. 8 einschalten. Dieselbe lautet in Text und Ubersetzung:

of I4[114D%H Dabar Sohn des Ja‘mur
THHITHOY [ D]  weihte dem Gotte Dhii-Samwaj
W2M11e[l|f® dem Herrn (ba‘al) von Bin

SO IMWTH 4O diese Tafel, weil er ihn

1) Miller wird doch nicht etwa gar in Gedankenlosigkeit die Wurzeln

d.g} (vulgir heisst (3‘;;‘ immer nur ,mehr*) und Ogaiw (daher &Sr:v aeres)

verwechselt haben? Denn von seinem schénen azjadiina-hii, falls er es etwa,
als jihrer mehrendsten = ihrer gréssten Mehrer auffasste, zu ,ihrer Herren®
ist es doch immer noch ein ziemlicher Schritt.
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1AM | o erhort hat auf seine Bitte,

o?Q@1| oY zu seinem Heil (= auf dass es
ihm wohl gehe)

O[]0 ®® und zum Heil seines Vaters.

Miiller hat schon richtig ,Tafel (?)“ vermutet, wozu er an babyl.-
assyr. duppu (beschriebene) Tafel und an arab. faff und daff Seite,
Brett erinnert. Das eigentlich entscheidende hat er aber iiber-
sehen, nimlich die genau gleiche Wiedergabe 'des babyl. d durch ¢
in hebr. D2V aus dup-sarru (aus sum. dub-sar) ,Tafelschreiber*.
Der Name des Stifters ist Hypocoristicum aus volleren Namen wie
‘Ammi-dabar,’) genau wie z. B. hebr. Nebat aus Nabti-‘ali etc.,
braucht daher n]cht nach- einem Bergnamen wie Dubar vokalisiert
zu werden. Dhi-Samwaj ist eine Bildung wie die mingischen
Monatsnamen Dhé-Shamsaj, Dhii-Abh4j,?) es sollte daher endlich
einmal die sicher falsche Transseription Dhi-Samawi aufgegeben
werden.
Nun zu

~

Gl. 1062 (= Hofmus. 10), Z. 4 f. Zeile 4 gebe ich
zunichst, wie sie Miiller reproduziert, und unmittelbar darunter,
wie sie sich nach dem Stein darstellt, wozu man das noch ziem-
lich deatlich den Sachverhalt zeigende Facsimile auf Tafel V ver-
gleiche:

Miller: - |YXTHY NI TIA0RI3AIMDIT - 0] X4
Original: | Y XTHYII 43 Tit | 6o 11493 4 14MD 93001 X

also [ham]sat wa-"i$rai rabbim ka-$aimin wa-ka-aggdasim bi-h. ete.
Nach Glaser ist auf dem Original 30 in [$)30® noch deutlich
zu erkennen, weshalb auch itber die gleichfalls schon von Glaser
in seiner ersten Kopie gemachte Ergiinzung von | X4 zu | X 49Y%
nicht der leiseste Zweifel sein kann. Ganz unverzeihlich aber ist
der Leichtsinn, mit welchem Miiller das folgende wiedergegeben
hat. Auch auf dem Facsimile ist noch deutlich zwischen g[])

1) Zur Bedeutung des Stammes (A3 trigt vielleicht die Beischrift
einer von Graf Landberg aus Shabwa erworbenen, kleinen dicken Marmor-

platte bei, welche lautet 3?10 | l'1n | ﬂn)ﬁﬂ” | ﬁ)lﬂﬂﬂ madharum

da-Makriabim bin < Alijim ,,Denkmal (oder Votivgabe?, vgl. dth. /elm Grab-
m’d") des M. Sohnes des ‘Al

2) Von Miiller S. 44 durch Dhai- Abali wiedergegeben !!
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und @ der Trennungsstrich zu sehen, oder wenigstens aus dem
Zwischenraum zwischen beiden Wortern sicher zu erschliessen.

Wihrend das Facsimile §3 in [44$3 nicht mehr erkennen
lisst, so ist [hY, was Miiller zu [ verlas, noch gut daselbst zu
sehen, ebenso das auf [4393 folgende |§®. Hochstens Lkonnte
man dartiber streiten, ob |§37]Y4 (so scheint es nach dem Fac-
simile) oder |437]f, wie Glaser zweifelnd vom Stein ablas, da-
stand. Wenn auch der Sinn von Z. 4 noch vielfach dunkel ist,
so 1st doch klar, dass zuerst von ,25 rabb“ oder grossen Minen
(vgl. Hal. 465 und das dazu Sitidarab. Chrest. S. 105 bemerkte)
die Rede ist, und dass dann folgte ,fiir den §m (Patron?) und
fir einen (falls nidmlich |{ sicher ist) ngs (bezw. plur. aggas aus
angds) in Gemissheit dessen was etc.“; in Z. 5 bietet das Original
deutlich [4AMDHYIMI] also ,im Heiligtum alles (was er ete.).
Mit Miillers Transscription dagegen D33 DINS wo137 ist nichts
anzufangen, und es ist schwer zu erraten, an was er bei dem von
ihm falsch erschlossenen Worte w2127 (etwa ,sein rabb-mag®
oder nom. propr. Rabbi-makas oder etwa gar an ein hypotheti-
sches D2X™27, wozu @31 Tribut eintreiben, was vielleicht in Z. 6
wa-li-jangusa-si vorliegt, dann zur Not gepasst hiitte) wohl ge-
dacht haben mag.

Zu Hofmus. 11 (Gl 1073 = Hal. 411, s. schon oben), einer
gleichfalls min#ischen Inschrift, ist zu bemerken, dass der E.N.
Juwawwis-il nicht ,nur in mindischen Inschriften nachweishar®
ist, sondern auch in sabdischen, vgl. die von Miiller ZDMG 30,
677 ganz schlecht edierte Bustr.-Inschrift des Brit. Mus., die nach
Glasers mir 1889 mitgeteilten Abschrift also lautet:

offdo Ll oY Haiw Sohn des ‘Ammi-jadi‘a,

MHI¢k(AIYé-TIH in Dha-Kidran, weihte der

1AoK? 1494 ] X Dhat Himaj den Ju'awwis-il;?)
Mo XCloflifME Dbei “Attar und bei Almiku-hi

[4I?4Y | XHIo[5$ und bei Dhat-Himaj ete.?)

1) Diese ganze Zeile hat D. H. Miiller ausgelassen; das gibt einen
netten Begriff von der Zuverldssigkeit seiner damaligen Arbeiten (1876), mit
denen er seinen Ruf als Sabiist begriindete und die noch dazu seine besten
und tiichtigsten sind — sie miissen, wie man aus obigem sieht, alle aufs
kritischste nachgepriift werden.

2) Die zweite Hilfte der Inschrift bildet ZDMG 26, S. 431, Nr. VIII,
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Ubrigens begegnet Jwawwis-il auch noch O.M. 39, den Buch-
staben nach wahrscheinlich der sabiischen Makéarib-Epoche an-
gehorend.

Zu Hofmus. 12 (Gl 1061), ebenfalls miniisch, erinnere ich
daran, dass Glaser lingst richtig das Wort §¥ mit Tempel-Ci-
sterne oder dhnlich (statt den ,Grenzsiulen* Miillers) erklirt hat;
es ist also Z. 2 von den ,Cisternen von Jatil* [4§9I44X und nicht
etwa ,von der Gtemsaule (deren Name) Jatll (ist)“ die Rede.

In GL 1146 (Hofmus. 19) fiihrt Miiller einen neuen P.N. ins
Lexikon ein, 58135 (statt des einzig mbglichen I“NDH‘), weil er
keine Ahnung von den einfachsten Erfordernissen epigraphischer
Untersuchung hat. Das einfache Ausmessen der Hohe der Buch-
staben dieser Inschrift hitte ihn belehren miissen, dass der obere
Querstrich des 4 nur ein zufilliger Ritzer im Stein (der hier tiber-
haupt nur die unteren zwei Drittel der sehr hohen Buchstaben
erhalten hat) sein I\ann Auch ist ja 235 als Kompos1t10n5(rhed
altsemitischer Lwennamen bisher ohne Analogie. Im Kommentar
zitiert Miiller die Stelle Langer 1,4 wa- maslaf-hic. X1X (zallat)
farzanim, was er mit ,und seinem maslaf Zalat-Farzin®¢ wiedergibt,
S. 44 dagegen wird Arn. 51 {4 X4XH mit ,von der Stiftung (?)
von Salhin“ {iibersetzt, wihrend doch beidemale der gleiche archi-
tektonische t.t. N51 vorliegt und 031D lingst von mir als die Hltere
Form von 5Mp ,Eisen* (sumerisch girzdnim als arabisches Lehn-
wort) nachgewiesen ist.

Der Grabstein Gl. 1075 (Hofmus. 80) bietet ganz klar den
Namen ghX) d.i D, p3y), da das betreffende 2. Zeichen weder
[1 noch H, sondern eine spitere (der der Bronzetafeln #hnliche)
Form von X ist. Man vergleiche dazu Prid. XI, 6 . o )IH4X)
und vielleicht den damascenischen Namen 11 2. Kon. 11, 23.

Ganz liderlich ist auch der kurze Kommentar Miillers zu
Gl. 1069 (Hofmus. 82), néimlich zu dem dje ganze Aufschrift bil-
denden Eigennamen [§MR; die Form des Denkmals ist genau wie
0.M. 39 (s. oben zu 4HLOKYD), ebenso die alten Buchstaben.
Nach Miiller fénde sich der Eigenname oM A, Zadok, nur noch
auf der mindischen Inschrift Hal, 509, 1 und ausserdem nur in

wie Mordtmann (ZDMG 52, 397 £) scharfsinnig festgestellt hat; dort ist
auch das genaue Facsimile der ganzen Inschrift versffentlicht,
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Komposita (5;\‘]')72 ete., welche, wie hebr. Sidkijah beweist, Sidlzi-il ete.
zu sprechen sind). Hier fehlt erstens einmal der Hinweis auf den
Beinamen Saduk, welchen ver-
schiedene Konige von Ma'in
fihren (vgl. meine Sidarab.
Chrestom., S. 90), und zweitens
die Heranziehung des genau
wie 0.M. 89 und GI. 1069 aus-
sehenden?) Girabsteins aus Sauda
Hal. 878. Da GI. 1069 nach
Glasers Angabe ebenfalls aus
dem Gof stammt, so ist es so-
gar mehr als wahrscheinlich,
dass der Stein geradezu mit
Hal. 378 identisch ist.?)

Aus den Kkleineren Gegen-
stdnden merke ich nur an, dass
das Siegel Nr. 62 (Tafel 18,
Nr. 26) ganz deutlich in der
ersten Zeile die Lesung oM ?llh,
also den bekannten Namen Apj-
Jadi‘a, bietet, wihrend Miller
das sinnlose o.49[] (verfithrt
durch die kleinen Punkte beim M)
gibt, und dass das Monogramm
Tafel 18,5 No.b 27 ¥ sicher in
IAN301&, Avi-sabama, antr-
l6sen ist, statt in das fiir Per-
sonennamen ohne alle Analogie
dastehende 4[]}y Miillers.

Bis zuletzt aber habe ich
mir die Besprechung eines der in-
teressantesten Stiicke derWiener
Glaser-Texte verspart, ndmlich Gl 1147 — Wiener Hofmus. 14,
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1) Néimlich ebenfalls mit den zwei charakteristischen Augen iiber dem
Eigennamen !

2) Vergl. auch noch GI. 265 (Mordtmann, Himjar. Inschr, des Berl, Mus.,
8. 6), wo ein Hamdanide Saduk erwiihnt ist, und G1. 891, 6 (Abess., S. 82).




Diese aus der sabiiischen Makarib-Epoche stammende Inschrift(Bruch-
stiick eines Réucheraltars) lisst sich niamlich nach den von mir Siid-
arab. Chrest. 5. 111 (zu Hal. 257, 2) mitgeteilten altsabiischen Zitaten
Hal. 50,2 und besondersder Stelle der Sirwah-Inschrift | X o [d0$ 1)
DLHl4NTIHOII293 0| $4HI40 16 mit vollstindiger
Sicherheit bis auf den letzten Buchstaben hinaus erginzen, wie man
aus nebenstehendem Holzschnitt ersehen moge. Zugleich ergibt die in
die Augen springende Erginzung von Z. 2 und 8 unserer Inschrift,
dass auch in Z. 1 nur ca. 14—15 Zeichen rechts fehlen konnen,
was also, da vor |P4[] zuniichst der Titel IEN&ID A4 gestanden
haben muss, lediglich fiir einen einzigen Konigsnamen von circa
6 Zeichen (also ohne Nennung des Vaters oder ohne einen der
den meisten Mukarribs eignenden Beinamen, wie ,.)f), “gis ete.)
zu Anfang der Inschrift Platz lisst. Und zwar kann dies nur der
erste und #lteste Mukarrib von Saba sein, von dem wir Kunde
haben, Sumuht-‘ali, der finf Generationen, also fast anderthalb
Jahrhunderte, vor dem Setzer der Sirwah-Inschrift, Kariba-il Watar,
regierte. Denn nach Glasers lichtvollen und auf viele neue Ma-
terialien gestiitzte Untersuchungen (Skizze I, 66 ff.) gestaltet sich
der Stammbaum der Makéarib von Saba etwa folgendermassen:

Suman-hat - ale
(Sohn oder Enkel eines gewissen Jit"i-kariba Fakdan)
wahrsch. Begriinder des sabiischen Reiches

Jadia-1l Qerahz) Jit:i-amara. Watar I. Jif{i-umara Bajin 1.

Jit‘i-amara Watar I1.3) Sumu-ht-‘ali Jantf I.8)
: 1 \
Jadi‘a-il Bajin 3) Jit“1 amara Bajin II
(Eroberer von Nask) (Erbauer d. Schleuse v. Marib)

|

];)imri-‘ali Kariba-il Bajin4) Sumu-ht-‘ali Jantf IL.%)

Sumu-hti-‘ali Janaf III. Kariba-il Watar®) Jadi‘a-il
(Sirwah-Inschrift)

Dimri-‘ali Watar [Sumu-h-] ‘ali Deraly 6)

1) Gerade diese Stelle hétte Miiller nicht iibersehen diirfen, zumal er
Ja Hal. 257 zitiert.

2) Von ihm Hal. 50, wo es Z. 2 heisst: wa-hausate kulla gawwim Di-
Alam (oder Dit-ilim?) wa-Shaim wa-Di-Iabl wa- Hanr bi< Attar wa-bi
Almalki-hat, ¢ 3

3) Zeitgenossen des kataban. Konigs Jadi‘a-ab Jagiil, Sohnes des Dimri-

Hommel, Aufsiitze und Abhandlungen. 10
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Dieser Sumu-ha-‘ali also ist der Stifter von Gl 1147 =
Hofmus. 14, und die Inschrift lautet nun vervollstindigt:

Sumu-hii-ali, Mukarrib von Saba, erbaute den Réucheraltar
(ﬂ‘P) des Gottes Almaku-h (Almahti ist natiirlich nur eine Flich-
tigkeit des Steinmetzen, wie solche ja ofter begegnen), am Tage
da er in den Schutz (Almaku-hi's) stellte das ganze Gaww, nidm-
lich Dt-Alam (oder Du-Ilim, so heisst anderwirts der Haupt-
tempel des Gottes Sin von Hadhramaut) und Shaim und Du-Habl
und Hamr (siehe tiber diese vier
Sk )

Was Miiller tiber die 2. Zeile AlmafTeu]-hi jawma ete. faselt,
ist ganz irrefihrend und hat ihn verhindert, die allein richtige
Ergiinzung der Inschrift, die in paldographischer Hinsicht
(wegen der spitzwinkligen Foxmen des Y und Y) die Briicke
von den minéischen zu den altsab#ischen Inschriften
bildet, zu finden.?) Erstlich némlich glaubte er im zweiten Wort,
wo doch das Original noch ganz deutlich @ erkennen Iisst,
Hof (also M statt §) zu sehen, wenn auch mit einem Punkt tiber
dem B, und zweitens brachte er das selbstverstindlich fiir ®%#dg1H
verschriebene ©g4jq (da ja doch nach ¢9$ gewvhnlich ein
Gottesname folgt) irrtimlich mit §4{H der Phrase hausata kulla
gawwim: Dhi-A. ete. zusammen, indem er in Yo |oFg4qy den
Anfang ,einer #hnlichen Phrase® vermutete, trotz des auch ihm
dabei ,auffallenden® Suffixes in OLg4K. Auch die von mir
Chrest. S. 62 angefiihrte Stelle aus GL. 737 |41 | 408 | YK

Namen meine siidarab. Chrest.

‘ali (Glaser, Zwei Inschr. iiber den Dammbruch von Marib, S. 105 £). ‘Vor
ihm gab es eine Reihe von Makérib sowohl als von Konigen von Katab
Zum Beinamen Derah vgl. Zerah 2. Chron. 14, 8.

4) Sohne dés Jig'i-amnra (ohne Beinamen), aber vielleicht doch hier
einzureihen.

an, —

5) Seine Zeitgenossen waren Warawa-il, Koénig von Kataban (
Sumu-hi-watar G1. 419/8, Z. 1), Jadmur-malik, Ko6nig von Harim, Nabti-<ali,
Konig von Kamna, Jadi‘a-ab, Konig von Hadhramot, Marttiw, Konig von

vorher

Ausin, und Sumu-hi-jafi‘a, Konig von Nagin (
(Glaser).

6) Vielleicht = Sumu-hfi-ali Derah, erster ,Konig“ von Saba
= Gl. 485, wo als seine Sohne Ili-

im Gof) — Sirwah-Inschrift

(Arn. 55
Saraha und Kariba-il genannt sind)

1) In die gleiche Zeit darf man jetzt die interessant
tarische Bustrophedon-Inschrift ZDMG 83 (1879), S. 490

e, leider fragmen-
(Tafel IV) setzen.
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Poo|74Y I XHelogho| ) X3 | 074" hibte ihm das rich-

tige zeigen miissen (,da er baute den kaif des Attar und des
Sami® und der Dhat Himaj und des Wadd®).

Damit wiren wir mit den wichtigsten Ausstellungen und Ver-
besserungen an Miillers Behandlung der siidarabischen Inschriften
des Wiener Hofmuseums fertig, und auch mit D. H. Miiller selbst,
der sich von Jahr zu Jahr unfihiger zeigh, an dem grossen G-
biude der besonders fiir das alte Testament und die altsemitische
Religionsgeschichte ergiebigen minfio-sabiischen Altertumskunde
wiirdig mitzuarbeiten, und dem deshalb auch keine neuen inschrift-
lichen Materialien mehr zur Herausgabe anvertraut werden sollten.
Wird ja doch durch eine so dilettantische Behandlungsweise, wie
sie wiederum in dem besprochenen Opus vorliegt, unsere ganze
Wissenschaft diskreditiert; dieselbe steht wahrlich auf keinem so
niedrigen Niveau mehr, dass solche Fehler, wie sie sich Miiller
stets fortgesetat leistet, erlaubt wiiren und verziehen werden diirften.
Einzelne Versehen und Bocke passieren jedem Gelehrten gelegent-
lich einmal, und zwei oder drei Augenpaare sehen immer mehr
als blos eines, aber hier liegt die Sache ganz anders, wie sich
Jeder iiberzeugen kann, der den obigen Auseinandersetzungen mit
Aufmerksamkeit gefolgt ist.

Um unsere Wissenschaft davor zu bewahren, wiederum einen
neuen und interessanten Text durch Miller mishandelt zu sehen,
teile ich anhangsweise die durch Graf Landbergs Leute zum ersten-
male genau abgeklatschte?) Nalb-el- Hagar - Inschrift umstehend
mit. Dieselbe ist demnach jetzt in folgender Weise zu transseribieren:

fedpo o hao o0& O g dawy (1)

[wa'.:) P.J\:' u‘;ul'zl.&_.,

\:J.Sb .Biib ZKSDT (2) PQ ‘;‘A.‘&.JT L5..&4.\./(! PLJLJ‘)

P,'Q.tl,o of rhans

1) ®& vielleicht verschrieben .statt 30?; ausserdem wiirde ﬂ¢§
zum P.N., bezw. zu dessen Apposition ‘gehoren.

2) Mir im Miirz 1898 von Graf Landberg giitigst zur Verfiigung gestellt.
10*
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d. i. Jabgul bin Shagib begann den Bau der Mauer von Maipha‘at
und (ihre) Bedeckungen (oder Bekleidungen, Verschilungen, vgl.
babyl. ¢aliliipw ebenfalls von Mauern gesagt) mit Stein und Holz
und er setzte in Verbindung(?) den Bau der Tempel des Gottes

S ) 2
e BT
O P e
e <z

Cim

-

!
P ) ——
i~ 4 S
]

[ G w
-_—— %

C . . - . ae =

Amm mit dieser Ummanerung in fester Fiigung (Fundamentierung

“bis nach Mil‘ﬁ@ (fiix, Mil‘at, vgl. oben Eaiha fir wlads, und

slis fiir 3Li,>?), und er planierte(?) und fiihrte hoch auf das
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(Stiick) was ummauert hatten die Schne des 'Iu.‘idlgi-jadica (hadhram.
Orthographie fiir Sidki-jadi‘a).

Zu uﬁ‘ ist der hebr. P.N. 3‘;@) zu vergleichen, ausserdem
) \_,xﬁ‘\a im Monogramm eines Miinzkonigs (cfr. uﬁ\J der
stidarabischen Sage). Fiir das Verbum Pl-\‘-‘ (6, 1 von [.l:‘) und
fiir das Wort [J-'zl» sind wir zuniichst noch aufs Raten ange-
wiesen; vielleicht ist letzteres der Name eines Thurmes (vgl. den
O.N. &=ho in Dathina, Hamd. 96, Z. 12). Stiinde fiir Plxs eine

& E
Bedeutung wie demolieren (cfr. &3l phish = xeds, wahrschein-

lich dialektisch fiir ,»l.’) fest, so wiirde ich vermuten: und er riss
ein die (dort befindlichen) Tempel des ‘Amm (sie als Baumaterial
verwendend) fiir diese Ummauerung als Fundamentierung bis hin
zum (Turme oder Brunnen) Milat. Sicher scheint mir, dass
ihat gawat-han fir sabdisch WXEHTIXTY, Mijat gan’atdn steht
(,diese Ummauerung®).

Was aber die nun zum ersten Male wirklich gesicherte Text-
gestalt unserer Inschrift eigentlich erst rechf interessant macht,
ist die erst jetzt hervortretende Erwihnung von Tempeln des ka-
tabanischen Gottes ‘Amm. In ZDMG 49 (1895), 8. 525 f. durfte
ich mit Glasers Erlaubnis die mir von ihm gewordene, fiir die
stidarabische Mythologie hochwichtige Kunde mitteilen, dass nach
den von ihm neuentdeckten katabanischen Inschriften der Name
des katabanischen Hauptgottes pe sei, wobel Glaser die Aussprache
(er dachte zunichst an ‘dm wmit langem a) ganz offen liess. Eben-
daselbst durfte ich mitteilen, dass ein dem Range nach stets nach

=
pe genannter katabanischer Gott 6«}5’ heisse; auch machte mich

Glaser gleich damals auf die mir ja lingst durch ihn bekannten

Stellen der Sirwah-Inschrift aufmerksam, wo von s ()J) 1) und

VOn gk Ji,);; 6455 pe (nun natiirlich leicht erkennbar als

1) Ebenso auch in dem altsabiiischen Fragment, Sab. Denkm., Nr. 45,
wo von der Besiegung der Katabanen die Rede ist (ﬂo I Dﬁ’lﬂ) H ‘1ﬁ I Ell!ﬂ
,da er schlug alle Kinder des r..c“), vgl. %' pas P29 (mit folgendem

Landesnamen) passim in der Sirwah-Inschrift.
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sdie Kinder des pe“ = Katabanen, und als ,Gott pe und Gott

3 und Konig Warawa-il und sein Land Katabin®) die Rede
ist.1) Spéter teilte mir dann Glaser aus seinen katabanischen In-
schriften folgende am Schluss der betreffenden Texte sich findende

Gottesanrufung mit: i u.u.\f, Q)PS}S) 6‘5512) R J.XJixi
) w&;) v)..@_b ud,‘), wofiir hie und da (ohne ;x:i.c) nur
%1 6+3|, [‘x‘"f)b ¢ steht; ferner folgende Stelle ).x;is il
umasis pey ner weihte (ein Kamel) dem Attar und dem pe und

der Shams®. Auch kiime sehr oft  jaas LS"}"” (d. 1. ,Anbhj der

Patron®) vor,®) wihrend einmal (Gl 1604) unmittelbar mit pe

s
eine weitere Gottheit, Namens 8).3' verbunden sei.*) Als Ergiin-

zung dieser Mitteilungen gab mir Glaser noch eine Liste von c. 80
willkiirlich aus den Texten herausgegriffenen Personennamen (ohne

Belegstellen), worin die mit ne als zweitem Glied®) das fir Ka-
taban charakteristische Element bilden.

Zu diesen neuen leider noch immer unverdffentlichten Mate-
rialien kommt nun noch die von mir ZDMG 53 (1899), S. 98—101
publizierte katabanische Inschrift des Griechen Joannis Kallisperis

mit Nennung der Gottheiten Attar Sharikan und P.BJO‘S ps und

g und }.g J! und der Shams (speziell als HAZ 0 masraki-

1) Letzterer Stelle parallel ist die andere, die natiirlich auch jetzt erst
klar verstindlich wurde: 5/.:0;..4':.:. J, JLSQQ d) d)b d) L}«k.w.}
d. i. fiir den Gott Sin und fiir den Gott J).:> und fiir den Konig Jadi®a-il
und fiir (sein Land) Hadramot (speziell hadhr. Aussprache fiir Hadramat,
wie hadhr. 08, statt ma, ,was‘ beweist; vgl. Nebajot = Nabajdte Altisr.
Uberl. S. 275).

2) Weitere Untersuchungen miissen ergeben, ob bi-Haukim (mit Mima-
tion) oder etwa bi-Hawdkim (das wire dann eine Art Totenrichter, sing.
halkim) zu transscribieren ist.

3) Siehe auch unten die Ergiinzung von Os. 87, 5 und vgl. Hal. 485, 1
(bi-an-Karith Sojimi-sum).

4) X)gﬁolﬁo’“ﬂxog ,eine Gabe fiir e und 8')..'5“.
5) P!J.).Q) P&ICIAJ P..c()\’..w P:'j) fy’.b).m) Px,w,f e
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jatdan) und einige mir giitigst von Graf Landberg mitgeteilte®) In-
schriften (aus Damén in Nord-Datina), welche stets folgenden
stereotypen Aufbau haben:

I.} oX)4o cb'r..c.
$9MH b
gohHnll v ook

DHHME  Abidabar

LB: ST von Dagas;

dolhHn in dem Schutz (der
Clientel) des ne

D1 Sl
l4HH3H SR

folWHHI e il

DIAHHo e S
hHis I wob
ﬂo [q..c-

Dade - }..(‘.c ‘Ammi-kariba

der Oberpriester

mlDA Wt )
2oliH re Ol

1) Diese Inschriften sind, was fiir die Geschichte des dthiop. Alphabets
wichtig ist, im Original simtlich von links nach rechts (statt wie hier in
der Reproduktion von rechts nach links) eingemeisselt; man darf also nur
den Spiegel nehmen, so hat man das Aussehen des Originals vor sich.
Vgl. auch weiter unten die ebenfalls von links nach rechts zu lesende alt-

lihjanische Legende ]'@"&‘ des Siegelzylinders Lajard 33, 8.




leHIDNYS
X1
[€olhHAl
OkH

MHIgo X4
Mk
$olhHi

oder

VIIL  frHHD$3H

WY HeMI

S oq¢¢HIdNYo
dolHnlM<3

X.%) [go 0ol
hX?4H

[*4ol4HAll!

oder

XL [?41A)3HeXDMH®
[XTHIgelhH Al
D

(sic) 5O pyw
X\

pe OQ;L;
e

S eia

Y ui‘-@-*é
o210l

(=

=
(sic) L.).-@SD«SLQ (verschrieben

fir hohHi[l und dann iy

zu vergleichen ?)

(mofa*?) gwnd )

e 03l @)opainm

[Q.{)M O ('i.s ).:'

e u[)[..g

30

1) Vgl. Kallisp., Z. 6 fw.«.llg O\.'S” und dazu die heutigen mit Bal-
beginnenden Namen der dortigen Gegend, ehenso auch das bekannte bal-
Haret bei Hamdani und bal-*Anbar.

2) Dieses Ex voto von rechts nach links; dass es ebenfalls katabanisch
ist, beweist der P.N. Haufda-*Amm.

3) Die Nummern XI—XV nach Abklatschen, welche mir Graf Land-




D [#HI
goLHnl
[ X14D%&H

oder

XEIIT

[4olhHnll
PXH

1
{thoH

oder

XV. HDNAMACTIXHI . oy opKasid o
IXMHoHKoMHAN  pisded pe 3b

oder

XVI.

Ferner ergibt sich jetzt das Kalksteinfragment von Ahjan,
Os. 87, als katabanische Inschrift, da es dort Z. 5 heisst:

LRI ER R ILTE I

berg erst kiirzlich (Ende August) mitteilte; diese siimtlich von rechts nach
links (also wie gewohnlich) im Original, mit Ausnahme eines Fragmentes

XVII LI&X]”HOHISOIHH[?("], vgl. oben Nr. XV, Schluss.

1) ")ﬁnfﬁ (Abi-kariba) steht auch auf der einen Seite eines aus
Schabwa stammenden, wunderbar gearbeiteten Bronzegefiisses (einer Lampe),
wihrend auf der andern Seite der Name ﬂ)#x, /st ‘o).$> (Zufar) ein-

graviert ist — ebenfalls Mitteilung meines Freundes Graten Landberg.




Wadd kommt niimlich, wie mir Glaser mitteilt, anch gelegentlich

in den katabanischen Inschriften vor, z B. im Ausdruck | X§[l

|o und im P.N. gHoroq; das entscheidende ist aber Ls«.tﬁm
oy+4<i, 5. schon oben bei den mir von Glaser mitgeteilten kata-

banischen Gotternamen.

Zu der Redensart pe Obl-g ist zu vergleichen mindisch MbLg

).X,'(',.c Hal. 353, 18 (8) und 0243 )Xis Ub[i (Wii sonst L’zs)@ und

).-oL._j) Hal. 193, 5, und hadhramautisch (.yas ubL_: 0s. 29, 4. Die

Grundbedeutung ist ,Ohr, Aufmerksamheit®, woraus sich dann
weiter ,Aufmerken, Gehorsam, Clientel“ entwickelt, wie z. B. in
3010 Eut. 55,6 ,seine Clienten* (Mordtmann). Das so hiufig
=

in den sabiiischen Texten begegnende paioy w30 Sy? (wenn von
mehreren die Rede ist, piarisy PSDH &5)-?) heisst , Weisheit und
Macht“, wie aus dem gleichbedeutenden, bisher von den Sabdisten
ganz iibersehenen babyl.-assyr. birit uzni (eigentl. Unterscheidung,
Wahrnehmung des Ohres, bezw. des Aufmerkens, Verstandes) her-
vorgeht.

Um nun wieder auf den katabanischen Gott pe zurtickzu-
kommen, so habe ich schon ZDMG 49 (1895) S. 525 f. ausgefiihrt,
dass einzig und allein die Aussprache ‘Amm moglich ist. Wie

die Katabanen (und ebenso auch die Haramier) Ji als ,Gott

nazvefoyiy personifiziert haben (s. oben), so thaten sie es auch

i ot . c ¢
mit ee, dem aus den westsemitischen Bigennamen (" Ammi- ,memn

Oheim* = mein viiterlicher Beschiitzer) genugsam bekannten Sub-

.
stibut ftr di und o (vgl. die mit I7- und Abi- beginnenden
Personennamen). Weiteres brachte ich hei im dritten Kapitel
meiner ,Altisrael. Uberlieferung“. Besonders interessant ist noch,
dass nur die Katabanier und Israeliten ‘Amm auch im zweiten

Glied der Personennamen verwenden,) vgl. me,’, p2 (Wie yiies

1) Fiir die Vorgeschichte der Israeliten ist diese Thatsache von nicht
zu unterschitzender Bedeutung.




w0~

Bi- Attax), I’“')’ Ps&m, P::» L, stm, [\-’-i’lt\é und [‘”J'w mib
D;J"?t\‘ opa, opan, opn (vgl. qE) X© und ein vorauszu-
setzendes o) X ®, welches uns gliicklicherweise noch in keil-
schriftlicher Wiedergabe als d4-far-ha-mu, vgl. C. H. W. Johns,
PBAS XXI, 79, erhalten ist), oynRy (vgl MPRY u. a., wihrend
bel den Sabiern wie Miniern blos mit o (= “Ammi-) beginnende
Namen begegnen. Schon ums Jahr 2100, unter der arabischen
Hammu-rabi-Dynastie, stossen wir auf Namen wie Zimri-hammuy
d. i. Dimri-amm (4o IU*) und Jaddi-hammu (Dp~meh ), siehe
meine Assyriolog. Notes, § 49 (PBAS XXI, p. 137). Nun tritt
nattirlich auch die konstante Benennung der ‘Ammoniter als 3
112 (vgl. oben walad “Amm = Katabanier, und vgl. Gen. 19, 38
WY 12 mit babyl. amélu mdr ili-Su), zumal wenn man die von
mir Altisrael. Uberl. S. 273 . aufgezeigte Kongruenz siidpaliistini-
scher und ostjordanischer Ortsnamen mit solchen Stidarabiens her-
zuzieht, in neue Beleuchtung; ist ja doch jiny (aus ‘Ammdn)
urspriinglich nur ‘wmm mit dem siidarabischen Artikel -dn, also
analog einem [} (Gl 284, 5, mindisch, Siidarab. Chrest. S. 91
u..g.—" Spty ,die Priester des Gottes §liqi¢) = «AJI, Allah, als
Weiterbildung von 1.

Bs fragt sich nun, ob man tiber das eigentliche Wesen dieses
‘amm xot’ dEoyiiy,') der mnicht blos als Hauptgott von Kataban,

1) Man vergleiche dazu auch, was Doughty, Travels in Arabia Deserta,
I, p. 816, tiber pe dl.;s bei den heutigen Beduinen sagt: all the souls of

a tribe or oasis are accounted eyyal amm ‘‘brothers children” (wortl. Familie
des Vaterbruders) and reputed brethren of a common ATCCSULY it Amm
is my fathers brother; also amm is the house holder, whose guest J am; and
amm is the stepfather of a wife’s child by her former husband. Amm in
the mouth of a servant or bond-servant is the patron of living (comp.
Spanish amo). One who is elder to another, and the tribes man to a guest

in his tribe, may say ibn akhy (umgekehrt abii Y, é).;f) — Daher natiirlich
auch heb1 oy ,Volk* urspr ["’C JLAS u. vgl. arabisch &/ol.: »vulgus,

s

und P.:’ wie auch blos I‘S »& company of men (or of a tribe)’.
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sondern auch in simtlichen westsemitischen Personennamen?) eine
so grosse Rolle gespielt hat, noch etwas genaueres herausbringen
kann. Zu diesem Zweck ist es notwendig, das Pantheon der vier
grossen Gruppen der Siidaraber daraufhin vergleichend zu unter-
suchen, wofiir stets am instruktivsten die stereotypen Gotteranfzih-
lungen am Schluss der Inschriften sind. Da ergeben sich nun
folgende korrespondierende Reihen :

Maan: ‘Attar Wadd an-Karih?®)  Shams (fem.)

(Minser) :

Hadramot ®: Attar Sin Haul Shams (fem.)
: (oder Hawil)

Katabéan: ‘Attar ‘Amm Anbaj Shams (fem.)

Saba: “Aftar Haubas Alméaku-htt  Shams (fem.)

Allen vieren gemeinsam ist der Morgenstern (zur Aussprache vgl.
ostafrik. astar ,Gott“), babyl. Itar (wegen des ‘Ajin), urspriing-
lich wohl ‘Uttdru von )§o ,iippig, reichlich sein® (Gl 282, 4. 5,
mindisch), wozu man die keilschriftlich tiberlieferten aber schon
der Bedeutung halber auf die angrenzende Beduinenbevolkerung
hinweisenden Worter kusédru ,Beduinenzelt® und Jutpald (Nishe

~0o3

aus hutpdlu) ,Bumerang® vergleiche;*) die Form ist Jleits mit
Transposition wegen des Zischlauts.

Und dennoch ist der eigentliche Haupt- und Landesgott jedes
einzelnen der in Rede stehenden vier Volker nicht ‘Attar, sondern

"
in Ma'an Wadd, in Hadramot Sin, in Kataban ‘Amm und in Saba

Almaku-hti. Man wiirde bei den Sabdern der Analogie halber

1) Es ist fast unbegreiflich, wie W. Robertson Smith in seiner ,Religion
der Semiten* (Deutsche Ubers., S. 29, Anm. 13) schreiben kann: ,Immerhin
muss zugestanden werden, dass bei religionsgeschichtlichen Fragen aus Eigen-
namen hergenommene Argumente ziemlich wenig beweiskriiftig sind“. Und
doppelt, wenn die Higennamen ins 2. vorchr. Jahrtausend zuriickgehen!

9) Zur Form und Aussprache vgl. Altisrael. Uberl,, S. 79, A 1. Der
Wurzel l?)ﬁ (vgl. talmud. M7y2) entspricht nordar. 5}{ und vielleicht
babyl. kurri (so von Nebo: wmé-Su arkiti Ukarri).

8) Vgl. die oben angefiihrte Stelle der Sirwah-Inschrift und dazu Os. 29.

4) Assyr. Sutmdadu (vielleicht Ameisenhaufen) ist babylonisch bisher
nicht nachgewiesen (nur assyr. bei Tigl. I) und ist wohl auch nicht echt
babyl.-assyrisch.
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eigentlich den Haubas als Hauptgott erwarten; doch ist die Ab-
weichung nur scheinbar, da Haubas auch hier und zwar mit dem
Suffix 74 von Almaku-ht gemeint ist. Haubas wa-almaku-hi
bedeutet ,Haubas (urspriingl. ,Mond“ nach arabischer Uberliefe-
rung) und sein Heer“ (vgl. (g4 schlagen, vernichten), also ganz
analog wie Jahve Zeba’oth; schon daraus, dass man oft statt der
vollen Aufzihlung (Attar Haubas, Almaku-hi und Sonnengttin
nur kurz Attar, Ahnaku hit und Sonnengéttin findet, geht deut-
lich hervor, dass man abgekiirzt Almaku-ha fiir Hanb‘xs wa-almé-
ku-h@ sagen konnte.

Wir haben also iiberall ausser dem allen vieren gemein-
samen Attar einen Nationalgott (Wadd, Sin, ‘Amm, Haubas), eine
Sonnengdttin,!) die wahrscheinlich als Tochter oder Gemahlin des
Hauptgottes gedacht ist?) und zwischen den beiden letzteren einen
sajiom oder eine niederere miinnliche Gottheit (an-Karih, bezw.
Haul, bezw. Anbaj — iiber den etwas aus dem Rahmen tretenden
Almaku-hti s. schon oben), offenbar eine Art von ,» Gotterbote®,
worauf auch der Name Anbaj (innerer Plural von Nabiju aus
dlterem Nabiu, vgl. den Araberstamm Nebajoth und das dazu
Altisrael. Uberl. S. 275 bemerkte) = Nebo und der Gott Haoul
— 5in ,Phénix* (der ja vom Weihrauchlande, Hadhramot, her
nach Aegypten fliegt, also ein richtiger TNSD oder Gdtterbote ist)
fibrt. Was fiir eine Rolle spielte aber dann, wenn Attar der
Morgenstern (Planet Venus), Shams die Sonne (fem.) und Anbaj,
Haul und wohl auch an-Karih Nebo (Planet Merkur), bezw. Al-
maku-hti das Sternenheer ist, in diesem rein siderischen Pantheon
der #ltesten Araber der eigentliche Hauptgott? Man kann es fast
als ein Gesetz der mythologischen Forschung bezeichnen, dass, wo

1) Die nur oft nach verschiedenen Kultusstitten differenziert ist, z. B.
Dhiat Nask, Dhat Himéj etc., genau wie das bei Attar in Ma’an (Attar von
Jahrak, von Jahar etc.) der Fall ist.

2) Bei den Katabanen hatte die Gemahlin des ‘Amm den speziellen

i3
Namen Es'),'j' (dtirat), worin ich die genaue Entsprechung der aus TA be-
-3

kannten Ashirtu erblicke; sie muss iibrigens auch bei den Mindern ¥ 3l
(dort natiirlich als. Gemahlin des Wadd) geheissen haben, wie der Monats-
name DWi-Atirat (Monatsname nach Mordtmann, Beitr. zur min. Epigr.,
S. 18 £) beweist.
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bei einem Volk die Sonne als Weib gedacht ist, wie bei simt-
lichen Arabern, der Mond ein entsprechendes minnliches Korrelat
bilden, ja die Hauptstelle einnehmen muss, wie umgekehrt, wo
der Sonnengott im Vordergrund steht, gewdhnlich eine Mondgottin
als seine Gemahlin?) erscheint.

Mit diesem zuniichst rein theoretischen Postulat stimmt nun
vorziiglich, dass, wie lingst erkannt ist, der hadhramautische, schon
Os. 29 (Shabwa) begegnende Sin der harranische Sin oder Mond-
gott ist, dass ferner, nach der arabischen Tradition, Haoubas ehen-
falls den Mond vorstellte,?) und dass weiter, wie ich kiirzlich
herausfand, der mindische Hauptgott Wadd Hal. 504, 2 (Chrest.

S. 95, Z. 1) geradezu den Beinamen Shakrdn d. i. .gu..ci” ,der
Mond“ (4WH2|gp®. ebenso auch Gl. 324, 3, Bronzetafel im Berl.

Museum) fithrte, wozu man noch die mir zu diesem Zweck von

Glaser mitgeteilten katabanischen Konigsnamen ks ;&4 d. i
Shahr Hilal, dds ;& d. i Shahr Jalil, J2 ;g4 d. i Shahr
Jagiil (von Jls umkreisen), odad y&4 d. 1. Shahr Ghailan

1) Vgl. bei den Phoniziern Baal und Astarte, bei den Babyloniern
Samas und Ai; Sin ist beil den letzteren erst aus dem urspr. westsemitischen
Kultus von Ur und Harran ins Pantheon gedrungen.

2) Schon Fresnel hat B (vgl. hebr. $H2jm) mit ,Trockner” {iber-
setzt, Halévy (allerdings mit falscher Etymologie) als Deus Lunus erklirt,
D. H. Miiller endlich konnte (Burgen und Schldsser, II, S. 20 = 972, Anm.)
die schon von Osiander besprochene Stelle Hamdani's nach Bekri, s. v. Xﬁ,.l_%
in besserem Text geben, néimlich (juas® }__,,ﬁ_ll [,,wf) (statt des unverstiind-
lichen A )....ﬁ.” rW' L§"“H) Osianders ZDMG X, 63, worin L.‘&'*M)
noch zum vorhergehenden Satz gehort), was er mit Recht in ,und der
Name des Mondes ist (in der Sprache von Himjar) Haibas® emendierte.

Wenn er aber dann weiter sagt (a. a. O., S.22 = 974): ,vorauszusetzen,
dass die Sab#ier schon von dem Einfluss des Mondes auf die Ebbe und Flut

wussten und UL der Trockner heisst, wiire doch zu gewagt®, so ist das

eine iibertriebene Skepsis. Eine willkommene Bestitigung der Richtigkeit

von Hamdanis Erkliarung von 11(“0,]! durch uu.,gis;) (welch letzteres ja
Hamdani nicht anders als ,Trockner verstehen konnte) erblicke ich darin,

dass der alte Name des Mondberges Sinai von den Hebriiern durch jmh

(Horeb), das heisst genau ,Trockner®, paraphrasiert wurde.
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(Ghailan ist auch Beiname von hadhramautischen Kénigen) und
M 7.@-.«:23..;)5 d. i. Gharab-Shahr Hilal vergleiche.l) Da gerade
durch die letztangefiihrten Personennamen der Mondkult bei den
Katabanen aufs direkteste bezeugt ist, so kann auch ihr Haupt-
gott ‘Amm, dem in der Gotterordnung die Mondgottheiten der
tbrigen (Wadd von Ma‘an, Sin von Hadramot und Haubas von
Saba) genau entsprechen, kein anderer als der Mondgott sein.

Damit ist aber fir simtliche Sidaraber des Altertums der
Mond- und Gestirnkult zum ersten Male wissenschaftlich nach-
gewiesen, ja fiir simtliche Westsemiten, wie deren Higennamen
nahelegen, hochst wahrscheinlich gemacht.?) Denn wenn ‘Amm
ein Epithetum des Mondgottes war, dann war natiirlich auch in
den Eigennamen mit Amumi- urspriinglich stets der Mondgott ge-

1) Landberg sagt mir, dass noch heute in simtlichen siidarabischen
Dialekten der Mond }..g.,d', heisst, wihrend dort ]...S nur das Mondlicht
bedeutet; auch ist bemerkenswert, dass die von den beriihmten Banti Hilal
handelnden Gedichte gerade von der katabanischen Gegend ausgehen, wie
ebenfalls Landberg konstatiert hat.

2) Nur die Phonizier bilden scheinbar eine Ausnahme; hier liegt aber
babylonischer Einfluss vor, der durch die Jahrhunderte withrende politische
Hegemonie tiber Kanaan (von Hammu-rabi an) hinreichend erklirt ist.
Urspriinglich hatten natiirlich auch die Phonizier, die ja der Tradition nach
von Ostarabien stammen, vorherrschenden Mondkult, wie schon die Eigen-
namen mit ‘Amm beweisen. Interessant ist in diesem Zusammenhang auch
noch ein Hinweis auf die Inschriften von Nerab mit der Gotterreihe Y,
WY (fehlt in der einen Inschrift), 5n3 (Nikkal — Nin-gal, der Gemahlin
des Sin, bezw. des Shahr) und =3 (Nusku, wofiir sonst Nebo), ebenso auch
auf die von Sendschirli mit der Gotterreihe Hadad, El (vgl. 5N in Harim
und Kataban neben den iibrigen Gottern), Resheph (fehlt auf der Panammu-
Statue), Rekab-el (vgl. den Figennamen Bir-Rokeb und dazu Ps. 18, 11 und
dhnliche Stellen) und (zuletzt erst!) Shemesh, insofern Hadad (Var. Haddu
und Dadda) gewiss urspr. von der gleichen Wurzel kommt wie Wadd
(9977 Sekundsrbildung von 97, hodad) und ebenfalls von Haus aus den
Mondgott bezeichnet haben wird; wie Sin (vgl. in der Mondhymne 4. Rawl. 9
»der da hilt Blitzstrahl und Regen“) so wurde dann auch Hadad (bes. von
den Assyrern) als Wettergott aufgefasst. Man beachte auch, dass den
Assyrern Ashratu als Gemahlin des Martu (d. i. des Hadad) galt, wihrend
Atirat bei den Katabaniern Gemahlin des “Amm, also des Mondgottes, war;
spiterhin mag Hadad durch kanaan. Einfluss ja allerdings die Rolle des
Sonnen-Ba‘al und Ashera (gleich der phoniz, “Astarte) die der Mondgéttin
bekommen haben.
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meint, und ebenso mit 453~ (, mein Vater“), wozu die talismanische
Formel |4[IalgMo, bezw. Mold[lly (Wadd 4b oder Ab Wadd)
die erwiinschte Bestiitigung liefert.) Was sich alles daraus fiir
die Urgeschichte der Hebrier ergibt,?) werde ich im Anschluss an
mein Buch ,Die altisrael. Uberlieferung“ spiiter ausfiihren; skizziert
ist es bereits in meinem kleinen Artikel in den » Expository Times*
vom Dezember 1898.3)

Hier ist nun der passendste Ort, auf einen bisher ganz tiber-
sehenen Siegelcylinder aufmerksam zu machen, welcher in alt-

Lot(}'om’c] , Culte de Mithra , Pl-')3,N9 3
Aa o) T3 st RETENATION

lihjanischen Charakteren die Beischrift &+, Shalkr ,Mond* zeigt.
Das Original befindet sich in Haag. “Dass die kaum erst spiter

1) Man vergleiche dazu, dass in der bekannten Mondhymne von Ur
(4. Rawl. 9), welche, wie ich nachweisen kann, in 8zeiligen Strophen abge-
fasst ist, in der ersten Strophe achtmal hintereinander der Mondgott mit
» Vater Sin“ angeredet ist.

2) Abrams Vater Terach, der der israelitischen Tradition moch als
halber Gotzendiener gilt (vgl. Jos. 24, 2), wandert von Ur, dem einen Mond-
heiligtum, nach Harran, dem andern Mondheiligtum. Vgl. ferner in der
fast monotheistischen Mondhymne von Ur (4. Rawl. 9) das Epithetum Sing
njunger Wildstier® mit dem goldnen Kalb (einem Riickfall in den alten
Mondkult) und vieles andere erst jetzt recht verstéindliche.

8) Vol. X, p. 144 “Jahve, Ka and Sin” (mit Beziehung auf den bedeut-
samen Aufsatz von G. Margoliouth, Contemporary Review, Oct. 1898 The
Earliest Religion of the Ancient Hebrews, wo im Anschluss an meine friher
ausgesprochene Identification von Sin und Ea, Altisr. Uberl., S. 63 £, auf
ganz anderem Wege als oben, der Mondkult als die Religion Terachs
erwiesen ist).
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nachtréglich eingravierte Legende nicht, wie Menant meinte, Peh-
levi,*) noch wie Lajard vermutete, phonizisch?) sei, ist klar. Die
einzige Moglichkeit bietet vielmehr das von Halévy entzifferte, von
D. H. Miller weiter behandelte lihjanische Alphabet, und zwar
weist der mittlere Buchstabe eine etwas iltere, weniger kursiv aus-
sehende Form auf als das entsprechende lihjanische Hé, das zudem
etwas auf die Seite gelegt erscheint. %) Hochst merkwiirdig ist nun,
dass in der von Miiller unerklirt gelassenen, frither von Mordt-
mann fiir sassanidisch (Vologeses) gehaltenen Miinzlegende (Hof-
museum, 8. 65. 74. 75, und auch noch S, 78, Anm. 1, Nr. 3) das
zweite und vierte Zeichen fast genau diesem unserm altlihjanischen
Hé entspricht (s. oben die Reproduktion unter der Unterschrift des
Siegelcylinders), so dass man beinahe versucht wire, fiir ihre Le-

sung den Namen des katabanischen Miinzkonigs Jksd 544 (Hof-
museun, 8. 73, Harib, Nr. 4, leider ohne Abbildung) heranzu-
ziehen. Schwierigkeit macht nur der erste Buchstabe, der nicht
wie eine Abart des 3 aussieht, eher eine Variante des i oder ¥

(dann  hitten wir eine dialektische Nebenform von ygi) sein
konnte. Jedenfalls zeigt diese Miinzlegende, dass es im Osten
Jemens ganz merkwiirdige Alphabete neben dem min#o-sabiischen
gegeben haben muss, zu deren Aufhellung vielleicht eine Reihe
sogen. protoarabischer Ex voto’s (in #hnlichem Stil wie die oben
mitgeteilten katabanischen) des Grafen Landberg, die derselbe so-
viel ich weiss, jetzt nach Wien gestiftet hat, dienen diirften.

Was das Alter des oben abgebildeten Siegelcylinders anlangt,
so scheint derselbe dem ersten Eindruck nach entweder in die
assyrische Zeit oder spitestens die achimenidische zu gehoren. In
der Mitte steht die Gottin Istar mit dem Kbtcher, rechts und links,
bezw. vor und hinter ihr zwei gefliigelte Figuren; iiber ihr sieht

1) ,Catalogue® Menants zu den Siegelzylindern von La Haye, p. 56:
»brois caracteres Sassanides®.

2) ,Portant une légende en caracteres dits phéniciens® Lajard,
Recherches ete., Beschreibung zu pl. 83, Nr, 8.

3) Wem D. H. Miillers Publikation der Euting-Inschriften nicht zu-
ginglich ist, der findet eine Reproduktion des lihjanischen Alphabetes in
Zimmerns kleiner »vergl, Gramm. der semitischen Sprachen® in der am
Schlusg befindlichen Tafel ,Ubersicht der semitischen Schrift*, drittletate
Columne.

Hommel, Aufsiitze und Abhandlungen, 11
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man die Symbole von Venusstern und Mond, zwischen den ge-

fliigelten Figuren oben die Legende y&+5 (Shakr, Mond) und unten
ein Symbol (Blume?), das auch sonst auf Cylindern begegnet
(z. B. in mehr stilisierter Ausbildung iiber dem Mond auf dem
altassyrischen Cylinder Lajard 17, 5, vgl. aach 17, 2b, ferner
51, 2, letzterer wohl sicher Achimenidenzeit und gewiss spiter
als 33, 8; ferner 52, 1. 85, 9 und #hnlich 6fter). Ein verglei-
chender archiologischer Kommentar hitte sich natiirlich auf alle
Einzelheiten zu erstrecken, so noch auf die Form der Fliigel (die
auf den assyrischen Cylindern meist komplizierter sind), die Ge-
wandung, Haarlocke und Bart, vor allem aber auf die eigentiim-
liche, kronenartige Kopfbedeckung. Bedeutsam scheint mir in
letzterer Hinsicht ein schon der Legende nach (Gimil-Mama Sohn
des Samas-kuzbu) altbabylonischer Cylinder, Lajard, Recherches
sur le culte de Mithra, pl. 18, Nr. 4, den ich deshalb hier repro-

duzieren lasse; der Steinbock erinnert an die zwei Steinbockel)
mit sabiischem Monogramm (wohl = |4K{do, ‘Ammi-ilu, cfr.
5nwy Num. 13, 12) bei Lajard, Recherches sur le culte de Vénus,
pl. 21, Nr. 80 (= ZDMG, 12, p. 160). Ich mochte fast glauben,
dass unser Cylinder (Lajard 33, 8) eine noch unbekannte ostarabi-

1) Beachte, dass GI. 891 (Glaser, Abessinier, S.82), Z.12 von einem

i3
,Heiligtum des Herrn der Steinbécke® vls/.’ R ‘o).S’ die Rede ist;

I 4
auch Z. 8 wird C/.},.a (};,. [J\ag r.]&;] zu ergénzen sein. Vgl. viel-

leicht auch Q}\cg, den alten Namen des Monats Sha‘ban.
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sche, von Babylonien oder Assyrien aus beeinflusste Kunst repré-
sentiert und kaum viel spiiter als ca. 1000 v. Chr. anzusetzen sein
wird; doch mdgen (abgesehen von der Legende) Berufenere?!) da-
riiber das letzte Wort sprechen.

[Zum Gliick bin ich in der Lage, im letzten Augenblick noch
auf einen Cylinder .— siehe die nebenstehende der Deutlichkeit
halber zwiefach vergrosserte Abbildung, Menant Coll. de Clereq, pl. 38,
Nr. 870 bis — hinweisen zu konnen, der die Frage nach der Be-
deutung der die Federkrone tragenden mythologischen Gtestalten
(vgl. auch noch den Nachtrag tiber den Gott Besa unten, nach
dem Glossar!) der Entscheidung wesentlich niher bringen diirfte.

Die mit dem Lowen kiimpfende Figur (s. oben Lajard 13, 4) reitet
néimlich hier auf einem Kamel?) mit einem Straussenhals und -kopf,

1) Womit ich aber nicht das Gros der sogen. Assyriologen meine, die
mit Ausnahme von Hilprecht (vgl. Babyl. Exp. IX, p. 9!) und ganz wenigen
anderen von solchen Dingen nichts verstehen, Jja sich tiberhaupt nie dariiber
den Kopf zerbrochen haben. Vielleicht Hussern sich Minner wie Ball, Furt-
wingler (der sich in letzter Zeit viel mit Cylinderstudien beschiiftigt hat),
Heuzey, Hilprecht, Pinches oder Ward einmal gelegentlich dariiber.

2) Nicht etwa einem Dromedar oder Trampelthier (zweihéckerigem
Kamel), welches die Assyrer ja allerdings auch kannten und speziell wudru
(Lehnwort aus armen. uldw, letzteres aus eranisch ushira) hiessen, und wel-
ches in assyrischer Zeit nicht blos in Armenien und Medien, sondern his
nach Mesopotamien herein (Chindanu am Euphrat) bezeugt ist. Das Kamel

il
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also auf einem deutlich auf das an Babylonien grenzende Ost-
arabien weisenden Mischwesen. HEs kann danach kaum einem
Ziweifel unterliegen, dass
tiberall mit der Feder-
krone ein Beduinenkopf-
schmuck gemeintist, wo-
zu nun auch die arabi-
sche (altlihjanische) Le-
gende auf Lajard 33, 8
doppelt trefflich stimmt.

Von diesem neuen Ge-
sichtspunkt aus miissen
Jetzt alle eine dhnliche
Kopfbedeckung aufwei-
senden  Darstellungen
studiert werden, wobei
sich herausstellen diirfte,
dass dieselben durchaus
nicht etwa einer bestimmten Zeitperiode, wie z. B. der jiingeren

assyrischen oder der Achiimenidenzeit angehoren, sondern sich auf
verschiedene Fpochen verteilen. Und zwar sind die jiingeren Cy-
linder wahrscheinlich nur Nachahmungen der #lteren, da die auf
den assyrischen Denkmilern zusammen mit Kamelen abgebildeten
Araber (vgl. Rawlinson, Five Great Monarchies, 4. ed., Fop, 231

dagegen nannten sie gammalu (arab. Lehnwort). Obwohl der Reiter unseres
Cylinders dem ersten Eindruck nach nicht auf einem Sattel, sondern zwi-
schen den beiden Hockern (also auf einem zweihockrigen Tiere) zu sitzen
scheint, so lehrt doch eine Vergleichung des Kamelreiters Riehm, 1. Aufl.,
S. 811 und des ebenfalls auf assyrischen Denkmiilern abgebildeten viel
plumperen Trampeltieres (z. B. Riehm, 1. Aufl,, S. 809) mit unserem Bilde,
dass auf letzterem nur ein einhockriges arabisches Kamel beabsichtigt war.
Wie schon das fast bis auf den Boden gehende Bein des Reiters zeigt, so
hatte der Kiinstler iiberhaupt keine richtige Vorstellung davon, wie ein
Kamelreiter auf dem Kamel aussieht, die schlanken Formen des arabischen
Kamels aber, das ihm offenbar vom Ansehen bekannt war, hat er ganz gut
getroffen. [PS. Ubrigens scheint, wie Jjetzt die Vergrosserung (s. oben das
Cliché) zeigt, vor dem Reiter doch noch die Spur eines Sattels sichtbar zu
sein, so dass also der mogliche Einwand, er sitze ohne Sattel zwischen den
beiden Hockern, vollends wegfiillt.]




= Riehm, Hdworterb., 1. Aufl, S. 810, ferner Riehm S ==
Lenormant-Babelon, Hist. anc. de 1’Orient, IV, 1885, p. 827 und
ein drittes Lenorm.-Babelon, IV, S. 305). nicht mehr jene Feder-
kronen, sondern eine Art Kappen oder Kopftiicher (85 0B SYYL.
Max Miiller, Asien und Europa, S. 139) tragen, #ahnlich wie der
stidarabische Kameltreiber eines alten aus Marib stammenden Re-
liefs (Journal of the Bombay Br. of the R. As. Soc., II, 1848,
plate V, Nr. 4, vgl. meine Stidarab. Chrest., S. 67), den ich oben
habe mitabbilden lassen. Oder sollten etwa nur die Scheiche oder
Kénige bei den Beduinen solche Federkronen als Zeichen ihrer
Wiirde (und dann auch noch in der Assyrerzeit) getragen haben?
Nur nebenbei sei bemerkt,
dass dem altbabylonischen ””
Zeichen fiir mir (= agi ]
Tiara und dann tibertragen l '
auch Mondscheibe) das Bild
einer ebenfalls mit Federn Altbmb\%'
geschmiickten Kopfhedeck- |7ero ?fﬁﬁoh
ung, aber einer mit sehr "
hoher Basis, zu Grundeliegt,
die also hier nicht direkt Tiara nes menschen -
zu vergleichen ist.] héuptigen tiorcolosses
Es mag mit der Wichtig- (Lowvrre )

keit des Gegenstands ent-
schuldigt werden, wenn mich der Kommentar zur Nakb-el-Hagar-
Inschrift zu einem so langen Exkurs itber den Gott “Amm und
den Mondkult veranlasst hat; um so kiirzer kann ich mich bei
einem andern Texte fassen, den Miiller wahrscheinlich auch nich-
stens in einer Neuausgabe behandeln diirfte, und zwar deshalb um
so kiirzer, weil man bei den vielen dunkeln Ausdriicken auch heute
noch wesentlich aufs Erraten und Vermuten angewiesen 1ist.

Auch von der Obne-Inschrift?) hat nimlich Graf Landberg

1) Der hier abgebildete von Assyrern verfolgte Kamelreiter nur mi
breitem Stirnband, ohne Kopftuch (bei Riechm nicht deutlich hervortretend.)
2) Ebenso von der von Hisn el-Ghuréb, welche aber schon (Landbergs
Arabica IV, p. 77) verdtfentlicht ist, leider allerdings nach einem zum Zweck
des Photographierens schwarz iibermalten Abklatsch (vgl. dber dies zu miss-
billigende Verfahren Aufs. u. Abhandl. S. 18 und besonders auch Glaser,
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Abklatsche nehmen lassen; ich gebe in folgendem den Versuch
einer mneuen Ubersetzung, wobei ich meine (nach Wredes Kopie
gemachte) Ausgabe (Stidarab. Chrest. S. 119 £.) zuniichst zu Grunde
lege und die aus Landbergs Abklatsch resultierenden Verbesserungen
in der Anmerkung notiere:

Shukam (vgl. 04 Tbn Duraid 87 und 221) Salhan (dent-
lich 4#I4/&) Sohn des Rudwan hat unternommen den Bau des
Hauses seines Herrn Jar'ash?) bin Abi-jasia, des Mukarrib (sic)
von Hadramot, als thm anbefahl sein Herr

(2) den Haisa™-il (sic) ‘Alhan, Sohn des Bana-il und den
Daus Masbad(?) bin Zarib fiir den Bau?) der Schutzwehr von Kl
und der Schutzwehren von Hgr, der beiden ‘alkat (= oberen ?)
am Meere vorn, mit (eigentl. tiber, ruhend auf)

(3) Erdwerk®) und Bausteinen, und der beiden Einfiillungen
der Mauer*) von Klt und dieser Schutzwehr,®) als sie sich schiitzten
gegen Himjar. Und es folgte (diesem Befehl)$) Haisa™-il und Daus
Abessinier, 8. 150 f.); dort ist (pl. IX und vgl. S.76) auch eine neue kleinere
Iuschrift von Hisn el-Ghurab mitgeteilt, die folgendermassen lautet: f‘d*m

Z3g0 vﬁ;z; ;sz.w iz e E0Wd 1ouas v,&,'t/o @ WO gram-

matisch nur ,welcher den Wachtturm von Kana konstruierte (deu dann
ein Verbum) oder ,der aus Badash, der Wachter (Wachkommandant) von
Kana“ (hat sich eingeschrieben auf diesem Felsen M.) moglich ist (Glaser).

1) BO)?M?;)EEX?HM)HSL Glaser schligt fiir r.g\xs vor:
wurde als Vorstand (Leiter) eingesetzt des Baues ete.

2) Eﬁ%”%jiﬂ),ﬁﬁﬂﬂﬂﬂﬁﬂiﬂﬁ@b{@ Da man ,seine Herren“ er-
wartet, so vermutet Glaser, dass mit @@ g )Y (Schl. von Z. 1) vielmehr
@imﬁ‘;’g)ﬁ gemeint sei (als ihm befahl sein Herr und dem H. etc.); doch
vgl. auch Os. 29, 7 i@ﬂ)g‘gl‘[?o. Fiir ﬁliﬂlgﬂ 18t wohl mit Glaser h"ill-“]
herzustellen (als ihn beauftragte . . . . mit der Mauerung des Wachtturms
Kilat und dieser beiden oberen Wachttiirme von diesem Meeresufer nach
vorwérts).

3) IXIDT Zur Verbindung mit | X d%h vel. Mordtm. u. Miiller,
Sab. Denkm., 8. 92.

4) So nach Glaser.

5) Glaser: dieser Wachttirme (b.;_ﬁ.c Plur. von X+ﬁ:).

6) le[l Xo.
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und (die) mit ihnen beiden (waren) von den Altesten (Vitern)
von Hadramot, und er bemichtigte sich mit Gewalt?)

(4) Maifa‘at’s und der daifat®) gegeniiber(?), und er baute und
formte®) die Schutzwehren (Wachttiirme) dieser daifat*) und er
baute diese Mauer und die beiden Tiirme (Forts) Ja(fan und Jadta’in,
und die Bedeckung sollte bestehen (oder: und das fhalf Jakin:;)) aus
ma'Grib (Quadern, vgl. Glaser, Zwei Inschriften etc., S.18), und

einen Damm (ci:u) und ein duwi (receptaculum?),

(5) und die abrdj (Fenster?) von Grund an
bis oben hinauf, von den an der Sonne (getrockneten) Ziegeln®)
an, den beiden des Jashruh-il von (A(j,ﬁg, (und zwar) den zweiten
derselben (= tdnijan, oder aber = sannai-han: némlich der beiden
Cisternen, dann Dual von 4¥) drei Monate lang mit 120 Soldaten
(Pionieren) mit Kifer. )

1) IﬁnXﬂﬂJ Da jedoch das n etwas niedriger als die tiibrigen
Buchstaben ist, so ist wohl Wrede's |G X @ beizubehalten.

2) |l|l|'XO?H(D (also nicht wa-daikatin ,und diesen Engpass®, ob-
wohl letzteres dem Sinn nach trefflich passen wiirde). Vielleicht ist Daifat
ein O.N.

3) I)O?ol?l]l'lm, wo aber natiirlich |)®30 herzustellen ist.

4) Oder: von Daifat (O.N.).

5) So wohl sicher richtig Glaser.

6) Bezw. unermiidlich (vgl. U,“/;” ;(;..;); diese sehr ansprechende Er-
klirung ebenfalls von Glaser. Abklatsch ﬂlllﬂﬁﬂiﬂl’”]ﬁ

Berichtigung zu S. 151, Anm. 1 und zu 8. 152, Anm. 2.

Es ist zu lesen: Von diesen Inschriften sind einige
(ich bin leider jetzt nicht mehr in der Lage festzustellen, welche,
wahrscheinlich aber von den Nummern I—X nur Nr. X)) von links

nach rechts eingemeisselt.

Eine grosse Anzahl weiterer solcher Ex-voto’s (katabanischer wie auch
sogen. protoarabischer) wird mir Graf Landberg spiter (von Aden aus) zur
Verfiigung stellen; andere, vielleicht darunter auch die oben mitgeteilten
Nummern I—X, kamen unterdes nach Wien. :




Glossar
zu den Wiener Glaser-Inschriften.

Vorbemerkungen. -

Der besseren Ubersichtlichkeit halber sind die miniischen
Vokabeln in dickere eckige Klammern gesetzt; gewdhnliche eckige
Klammern bedeuten eine Erginzung.

Die Higennamen werden mit ihren Belegstellen in einem
besonderen zweiten Verzeichnis gegeben werden; im Glossar werden
dieselben nur kurz (ohne die Zitate, nur durch den Hinweis: siche
daselbst) angemerkt.

Die Habesch-Inschrift (Hofmus. Nr. 1 und 2) wird nur
mit H. zitiert, alle ibrigen Texte mit Gl. (und der betr. Nummer);
fir die Besitzer von D. H. Millers Ausgabe diene folgende Kon-
kordanz zur Erleichterung des Auffindens:?)

Gl. 1049 = Hofmus. Nr. 23 Gl. 1072 = Hofmus. Nr. 35
G1. 1050 = » 4 | *GL. 1078 (Hal 411) = 11
Gl 1052 lies Gl. 1652 Gl. 1074 = 29
Gl. 1053 = 8 Gl. 1075 30
Gl. 1054 = 7 Gl. 1076 1
Gl. 1055 37
Gl. 1056 z 36 Gl. 1077
. 1058 13 Gl. 1078
Gl. 1059 = 22 Gl. 1079
. 1060 33 G1. 1080 2
. 1061 12 . 1081 5
. 1062 10 G1. 1082 - iAo
. 1063 20 (=H., Var.)
. 1064 (Arn. 40) = -l Gl. 1146 Hofmus. Nr. 19
. 1065/6 » 15/6 GI. 1147 = 14
. 1067 2D Gl. 1535 c 24
1068 P Gl. 1546
. 1069 (Hal. 378) , 32 | GL 1652
.1070/1 (, 402) = ROl Gl. 1790

1) Ein beigesetzter Stern zeigt an, dass die Inschrift miniisch ist, —
Zur Rechtfertigung des Zitierens nach Glagers Nummern diene der Hinweis,
dass auch Mordtmann in seinem Glossar zu den Berliner Glaser-Steinen
nicht nach den Museums-Nummern zitiert.




oder umgekehrt:

Hofmus. 1 = GI. 1076 Hofmus. 18 = G1. 1058* | Hofmus. 25 = G1. 1067
—AGIR0SD 5 14— G147 26 = Gl.1079
=Gl li08]1 15/6 = G1.1065/6 27 = GI. 1080
= (1. 1050 17. = G1. 1064 W29 —=1G1.:1074
= Gl 1546 (Arn. 40) 30 = GL 1075
= Gl. 1652 188 —nGl¥ 1077 31 = G1.1070/1
= Gl. 1054 19 = GI. 1146 32 = Gl 1069
= (1. 1053 20 = GI. 1063 38 ="G1£1060

= 1. 1790 21 = GIl.1068* 34 = Gl.1078
10 = GIl. 1062* 22 = Gl. 1059 3hl== G072
11— Gl 1073% i 28 = Gl. 1049 36 = Gl. 1056
12 = GI. 1061* 3 24 = GI.15385 37 = Gl. 1055

N
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Zum Schluss sei noch bemerkt, dass Hofmus. 3 (GL 1081) aus
Kamna, 9 (GL 1790) aus Harim, 18 (GL 1077) aus Na‘t, 24
(Gl 1535) aus Sabala, Y, Stunde nord-westlich von Baintin, 14
(GL. 1147) angeblich aus San‘a, 11 (Gl. 1073) aus Nihm hei San‘a
(doch vgl. Hal. 411 aus Sauda!), 31 (GL. 1070/1) aus Kaukabén
(doch vgl. Hal. 402 aus Sauda!) stammt.

Im Unterschied von Mordtmanns Glossar zu den Berliner In-
schriften werden alle Worter etymologisch eingereiht, also z. B.
;3,' (Autar) nicht unter Alif, sondern unter )3,, Pr= nicht unter
Mim, sondern unter r.}.;>_1) Da die Worter arabisch, nicht he-
briisch, transscribiert sind (¥ ist durch (w, d. i. o~ mit dariiber-
gesetztem Strich, umschrieben), so wurde auch die Anordnung des

arabischen Alphabets befolgt, genau wie im mingischen Glossar
weiner Siidarabischen Chrestomathie.

o, Vater®: 7@-9/' é» Gl1058,47.

(’55 f.;’ (als Titel des Gottes Wadd) Hofmus. 41. 42,
w! 0y (ditto) Hofmus. 44. — Siche oben S. 160.

= e s | B, E o
In den P.N. padssf, L?’)..(g!, gt xoliel, leon.

1) Diese Anordnung spricht fiir sich selbst wnd ist auch die wissen-
schaftlich allein berechtigte.




170 —

= =

x5l (wahrscheinlich Weiterbildung von f): Monatsname &0
Gl. 1049, 2.

,C’ ,Bruder®: xiks ).-@.5", Gl. 1535, 2 (und sein Bruder H.); ferner
in der Redensart ,einer (isum, eigentl. ein Mann) den andern

(eigentl. den Bruder)“, so H. 17 7.@.5? A% (ww._.y‘ und H. 18
se2Y pual — Plural: yeasy 6L 106576, 1, yess! &,
Gl. 1790, 6.

Denom. ;-;T ,sich verbriidern®: inf. 05757 i:m mit fol-
gendem (pas H. 11 (Form ,Meld mit Artikel); mit fol-
gendem ) H. 14 und 15: 74-@-37'—\7 RS G

oyl H. 11 sge2s (350 (Form +, 3); H. 13 (3. pl)
u..‘a.';[)ca

[)--s’ miniisch, ,hintansetzen® Gl. 1062, 5J

roO’ ,Diener, Vasall* 7@.40.)’ Gl 105054 pl. )..c’ ) 2(10‘) [.M
Gl 1064 (Arn. 40), 2

')! ,Weg*, pl. ... @H, GL 1050, 55 ygiedaimg o] Jo
G1. 1546, 7.

J

!

JGott® in PN. oyl olsll, gll (and Jf.... GL 1065(6,1).
Vielleicht auch im Tempelnamen P"b (dann == dda-ilim)
Gl. 1147, 3 (Ergiinzang); doch vgl. Os.29,5 [J( Name des
Sin-Tempels, ohne & (f"” uwey=, dagegen ibidem »”b HAw).
Mit durch 8 weitergebildetem Stamm: «JI Gl. 1790, 2 (Sgaand

I, daher der Gottesname U5 (vgl. LA ;.»-‘L:C-” = Jf}”, und
dann wohl urspriinglich eine astrale Gottheit, der Caper im
Tierkreis) H. 4. 26; meist mit dem Zusatz ,von Rijam*®,

) H}-th' H. 27. Gl 1146, 3 und mit dem weiteren Zusatz
&:)3 TGl T0T7 8 2




£
{

[«J in {JL'), s. J.
xiadl (Almalu-hit) s. )

éf Plural des Relativpronomens: Gl. 1064 (Arn. 40), 3 (MAbA é’

p
Pxigb ,welche genannt werden Dh.“ — Vgl. auch Js!.

kol »Magd, Sclavin® s. den P.N. &jéi/o’

pl. &.o' Gl 1064 (Arn. 40),2 4 e I i xaly pof | Unter-
gebene und Sclavinnen der banti A‘zaz®.

]&' s. den Stammesnamen .")"o' (Amir).
O"" minenc e BNl S [q.Juo') PstQ ,in Wahrheit und Treue®.

el Weiber¢: Gl 1652, 6 0aas &3l menstruirende Weiber*.

[min. GI. 1068, 8 .... & Pmib', »und ihre Weiber,
Weihertwon, .ee.. S

e

=
5l zuthunlich sein® s. den P.N. molse Ammi-anisa.
=il ey Uy

o
»Mensch® s. das aus (3] contrahirte umal.

Joof | Familie*: GL 1081, 1 2 sads yiie dof gamafl].

[min. G1. 1062, 1 u)ﬁ@.‘m’ [dsof] wahrscheinlich ,die dem
Kult der Manat angehorigen“. Nach Mordtmann ist hier

Jof Plural des Pronomens o (und so in den meisten ihnlichen

Fillen), wie wohl sicher in Gl. 1062, 3 L‘))gr? Jooly. s, unten
bei ).3]

[o! ,oder* min., Gl. 1062, 6 ;Jb o, bezw. guasd ).

u;’ pzuriickkehren® Gl. 1652, 5 )..@Jc y& J..g..umSLJ L_aLJ)

[U‘“)' s. die P.N.
JLMJL,) RalNsnesy daselbst].




uw_-}il) 2Mensch® (aus U‘“’D in der Redensart ,einer fiir den

andern® H. 1718 (s. oben bei ,C')

P)" Gottesname,l im P.N. [o,'dd«w-

2l im P.N. wasl, s. daselbst.
< Priiposition (vgl. auch unten das durch .y verstiirkte ug)!
[min. Gl 1062, 4 &:'t’e&s, in Gemissheit von
Gl. 1062, 3 Us\a im Heiligtum von
Gl 1073 (Hal. 411),2 yal yds m Krieg mit Amir.
Gl 1068, 2 (p=3) rmwd, 5. amn

GL 1058 (Harim), 2 ‘s.wb.-sg (Schlussformel) , bei
ihrem Firsten“].

G652 7&).% im Zustand des Verbotenseins; H. 17
oy y=Ne ,zu Wasser und zu Land“; @KL{L?) MR
im Haus und Gebiet Gl. 1064, 2; Ry e im vierten
Fiinftel Gl. 1064 (Arn. 40), 3; )t-'s'&m y+&2 im Krieg, den sie
anfiengen H.19; c))"‘“’ 8e22 in diesem Krieg H. 22; [siw') f"(;o"’
in Wahrheit und Treue H. 13; LS'@‘-"T‘S (24w am 7. des Monats
Dhit-A. (vgl. Hal. 648 1553 waasd pyas) GL 1049, 2; 10y Zanies
durch die Machterweisungen und die Hilfe von Gl. 1077, 2;
und in den Schlussformeln (,Bei dem und dem Gott“), so
H. 27 a2 g.'fxi; xiiadly yiizs Gl. 1546, 10; ;_Afs gagariindg
G1.1077,3. Vgl. noch die Construction mit « bei den Verben
<! (in seinen Kleidern zuriickkehren) Gl. 1652, 5, [»1-!3 Gl.1064
(Arn. 40), 2 (auszeichnen durch), p3 Gl 1081, 9 (voran-

1) Bei den sog. hohlen Stémmen behandle ich, was die Einordnung
anlangt, s und (g der Bequemlichkeit halber zusammen.
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gehen mit), C:wf) H. 4 (auszeichnen mit) und x5, G1. 1053, 5
(er erhorte ihn auf seine Bitte hin). — Die mit o zZusamumen-
gesetzten Pripositionen und Conjunctionen, nimlich A% &&i,
w&i, 22, (s® 8 und & s. unter dem zweiten Element.
o, fem. piwls Unheil* Gl. 1546, 10.
}.S, ,Meer“ Cdy (yS\a 1815 k7

Dagegen im Titel des ‘Attar I'*hb = [d=s] G1. 1050, 10
michte ich eine Bedeutung wie ,Herr der Holzleser* (also
einer bestimmten Bevolkerungsklasse, vielleicht dann abgeblasst
= Tempeldiener) vermuten; vgl. min. y=\w einen Brunnen
priifen (AM2 und 113, nordarab. g‘J‘S’)'

['2 GL 1061, 4 (panssd s Iy2, dunkle Stelle; sab. heisst Iy

machen, bauen, vgl. hebr. N72].

Jaws, davon hwwmas, syn. von py= Heiligtum (urspr. Ort, wo das
Opterfleisch gekocht wird? vgl. Bzech. 46, 25) GL 1081, 6.

A= nachher H. 23 ;J.mlxg, und was nachher anlangt, so
(= ¢ a5 G,

d2s Herr von* [min. .pias b GL 1062, 6, Bezeichnung eines
Gottes]. (pa2 dws (Goemd Gl 1053, 3. 1054, 2; [ng....)x:t.:]
pabs 5= 611050, 10 (5. oben hei y=); &2y5 da pay s
H. 2 und GL 1077, 8; pdgya day phay 593 Gl 1546, 8.

fem. &hes GI. 1146, 3 RA2S ot @mmaily.

nHest’ (?), vgl. dth. %Az, im Namen des Gottes Plxg 393
GL 1546, 3,
diy, fem. plur, whis Gemiisgiirten (EAELR6

ks (Gesandte) mit Geschenken .(vgl. babyl. biltw, ith. -N51:)
schicken: vxl;) M43 (mit 354y construirt) H. 10; ...,71'1_;
%, A=s H.:20%




wa OH, an

71-}, fem. ?5')19 ,Grabdenkmal® oder #hnl.: GI. 1063, 1 8'/-19, e
ro)';.c.
or? Priposition ,bei, mit, von* (s. meine Chrest., S. 49):

[min. U/O).S’ o Gl 1062, 5h vc)..o’ Qs; B Gl.

1061, 1; Jigb@«i; oy GL 1061,2; plis ded ik oy

Gl 1061, 8; Lwsd piw 33y Gl 1061, 4].

20; o2 Gilyiw GL 10656, 2; ps0y (g2 of -ov Gl
1065/6, 55 (p2-ee- CM (vetten vor) Gl 1790, 5; Foghays
F’x’“’L? > (vor Unheil) Gl. 1546, 9; u.{m.cb? u.;b die von den
Stimmen H. 21, #hnlich H. 23 (yhis d""b' SOE (g
,von — bis“ Gl. 1081, 8 f. %iép\s @)y @O o — Mit J

1
zusammengesetzt Gl. 1064 (Arn. 40), 2 2 &mi; Poﬂ O._\.’

)).ﬁf.
2 ,50hn® z. B. peas (g0 ra).mﬁ Gl 1081, 8 (und so an vielen

andern Stellen); pofcza sgis &od Gl 1546, 5.
pl. jzol i3 sgadsy G 1064 (Arn. 40), 1; spel o ditto,
2; xS s+ ditto, 4; egadrs Gl 1065/6,1, H.1 (und seine
s GL 1077, 1; [min. Jlogy Jo wdog,
Gl 1073 (Hal. 411), 5; > h@2 Mpay oo GL 1073, 6
fem. waks ,Tochtert wisde &is pyzd GL 1063, 1; %ks w3
wdas GI. 1068, 2; dual oS Jkis GL 1059, 2.
(> erhaten®. é' iad i GL 1147, 1; il gads GI. 1081, 2.
lgs ,eintreten, eingehen® pands Qe L.g.; Gl. 1652, 4; Legs s
yeb 2 Gl 1652, 5.
Jgs im P.N. pl-g-g (s. daselbst).

I [/
wrts ,Haus, besonders auch Tempel [min.  pias J=s GL. 1062, 6]
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selils’ 23y GILLTm00f 75k el g 4 S Gl (Ren <0
2. 4; &lusy was ditto, 3; [,xl+_7,, pias ditto, 4 f.; pl
cowell e il sngiins ]
w42 Bin, O.N. (s. daselbst).
Q.i.» Prip. ,zwischen® H. 11 12. Gl 1081, 5.
g—‘ii" S. oben unter u‘f

<43 5. den P.N. u_-s).fsl«_tb' Tubi-kariba.

E)’S s. den O.N. X!:}.S.
2o (NN = et S G sty
¢ g2 o

).43 szerbrechen® H. 26 /-»Sﬁ;»b e )-}3, (abhiingig von der

Conjunction t:’)

ki drei* (jingere Form fiir eakat) GL. 1054, 3 o= ek Py
,am dritten Tag des Festes®. u..g.ali(‘lﬁa’ »diese dreissig (Sta-
tuen)“ H. 3.

o3 pacht’ H.8 pyevaw Xia3 ,acht Sockel®.

st pzwei ) L;;g .zwel Geiseln® H. 24.

@3 in oS xdlll 42 Gl 1546, 2, entweder Epithet des Al-
maku-htt (vgl. (op2 ).xis oder (yyg«b pOs, oder aber O.N.,
dann ,A. von Tahwén).

w,'i' szuriickkommen®; O, 2 ,zuriickerstatten, vergelten®, so GI.
1652, 9 U";"" J) ound er moge es (ihm) lohnen*.
o?s3 PN. (s. daselbst).
5 o
[ a0, miniiisch, Gl. 1062, 7: B Os'\':‘ C),’ ,(und
es war) der Monat dieser Einweihung und Danksagung . .. .%]
)73 ,Stier“, im Gottesnamen f‘l"-) )73 (s. oben bei =3 o, Hest®).
[J%i', vielleicht daher der miniische O.N. & (s. vorderhand s. v.

M2, bei den Eigennmnen).]
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A= vernichten H. 23 7.@3\'J~+> &s” )‘-')W}—'.")-

Mz, daher das fem. Khas »Gebiet Gl. 1064 (Arn. 40), 3. 4
(s. oben bei uu:)

)0, daher der P.N. §yda (s. daselbst).

T daher der P.N. ey (s. daselbst).

Vs ,bestimmen® : ).Xi'-c Py 20 ,81e bestimmten die Bestim-
mung Attar’s‘ Gl 1064 (Arn. 40), 1.

=

i";.;;.; ditto, 3 =

[li> ,ummavern® min. Gl 1061, 2 [“T’;'q?

k_a)..(_“ r_l.)\:?.]
Js= vielleicht in hsBs, 5. A,

w-?» (vgl. zur Bedeutung Landberg, Arabica IV, p. 43—46) in
or o 5 o I

der geographischen Bezeichnung r»;; Q" Gl 1147, 2 (Er-

ganzung).
U= im Landesnamen oriaas s, daselbst.
M= im Tempelnamen (?) ['J“-‘bb Gl. 1147, 3 (Erginzung).
)@Xlz}b J:{ »all seine Fluren“ H. 23.
wg, davon das fem. &% ,Festé Gl 1054, 4 yi= ks (o2,
Daher, oder aber von E}.;, die Prip. (= ,weil* GL
1790, 8 sgg3s wd «>=; ohne folgendes wo:
54455 oF GL 1053, 4; JuXiw 43 H. 15 (Miller hier:
gleichwie), 1. Rec. (2. Rec. fehlt der betr. Satz).

= Hofmus. No. 48 (nur aus diesem einen Wort bestehend), ent-
weder ,er moge abwehren® (vgl. Berl. 2625 e Xe_}s =

)«aé) oder aber P.N.
[sd=>, davon fem. %3d=>: min. GI. 1062, 4 xi3d= ,in Gemiiss-

heit von“.]
Jds Name einer Réucherspecies Gl. 1080; mit k;)")"’v 9y und
b Gl 1074 (Réucheraltar).
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[otl>, daher der P.N. [wocl>, s. daselbst.

;->: 1N P;>’ falls nicht besser zur W. Py (oder )r=?) zu
stellen. Die Beispiele unter den P.N. s. v. rr=

Wyt s, den P.N. [»3).5.

P davon vielleicht Xn].b (Schutz?) Hofmus. 81, falls nicht P.N.
s2y= (Form =M\23) Zustand des Verbotenseins Gl. 1652, 3.

Py P.N. (vgl. auch oben s. v. }>)
pr~ ,Heiligtum® [min. GL 1062, 5 OO ey S\
Gl. 1062, 3]. ;xis pr= Gl 1081, 2; Oy o Gl 1081, 6.

9y= s. den O.N. o9y

F’)“‘é'; s. den Landesnamen Q.‘J)-)O).A’."L.:-, Hadramot.

b= wahrscheinl. Holz, G1. 1050, 10 (s. oben bei =).

[0~ davon O&= ,Thurm® Gl. 1061, 1.]

dis 5. den ON. phis,

AL Reugeld zahlen(?) Gl 1652, 9 yA= sie (ungenau fir
As)

':5 s. den P.N. p++=>. Den Gottesnamen (raes wd s, unter s>

Aa=> ,loben, preisen* H. 14 %’ ey sQeae; inf. wd P
zum Dank dafiir dass (mit folgendem Perf.) H. 3. 10. 16. 18.
h, 1 0=, davon der P.N. (bezw. Beiname) Sas&\.

= S den O.N. D

*+> [min. GL 1061, 2 4= (s93; E.N.?]
Zre> P.N. (wahrscheinlich einer F'rau), s. daselbst.
Jlss PN, ebenso Jlu= (Jahmi-il) und s+=\[J1]. »

s*+> ,heiliges Gebiet“, daher der Beiname der sabdischen
s ) S
Sonnengéttin pass @O (kaum pa+> @O, in welchem Fall
[ ]
pa+es> O.N. wiire).
Hommel, Aufsitze und Abhandlungen.
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9= [min. s, 1 ,vernichten® Gl. 1062, 5 )-i»' [); )7°§:\$ OJ{]

Sjﬁ ,Gnadenspende® Gl. 1064 (Arn. 40), 2 (o3 5= [Mlsu
— Zur W. ye=> konnte auch der P.N. py= gehoren, falls

Hypocoristicam aus volleren Namen wie résy> und f).‘a'}.>
(Hirt-“ahara und Hiri-kara'a, vgl. hebr. 1m), doch kann

es auch Diptotum von py= (vgl. mit Mimation katabanisch
0 > P.N. und nordarabische Namen wie f';;’ p,}z; ete.)
sein und ich stelle es deshalb zur W. Py

ver>  menstruirend® Gl 1054, 4 paa> DLS}‘, ,wihrend sie men-

struirend war“; Gl 1652, 3 uvéas ke ,und er liebkoste
eine Menstruirende*; Gl 1652, 7 udas> &3l menstruirende

Weiber*.
s im O.N. 5LA¢>
sz'b »schiitzen vor, retten von“, Gl 1546, 9 (s D) J;-

unes fiinf¢ [GL 1062, 4 n3y syiacy XasR] ,mit 25 rabb*].
Gl. 1064 (Arn. 40), 3 =) S 1m vierten Fiinftel (von
Dha-Dakran).

O¢s im P.N. pogs (oder ro,m?).

J/-."_» im Stammesnamen @-’ .

[;,JO im O.N. )-,wb, min. |-

pe© im P.N. o (Jaddim).

O Demonstr.- und Relativpronomen: mit folgendem Ortsnamen

(eigentlich ,der von®) in measbs [J'b Gl 1147, 2 £, r.lffzb

premy ditto; [;200 min., GL1068,1]; 205 yite GI. 1064
(Am. 40), 1, GL 1081, 8; yowd yuss H. 20, uoady L
GL.1050,7; (p42y0 Gl 1065/6, 5 (ein Gott); (sgewd (ein Gott)
Gl. 1058, 2, GL. 1790, 2. 4, GL 1652, 2, GL 1054, 2; [pansd
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Gl. 1061, 4 min.|; Q.é].cb Gl. 1790, 15 yéed Gl 1064
(Arn. 40), 3; wyga¥o H.7; p=i20 Gl 1064 (Arn. 40), 3;
[ohesd Gl 1062, 8, min.]-

fem. saes @O (Gottin) Gl 1067, 2.

dual 8as &3 Gl 1535, 2; p=y0 S Gl 1079, 2.

Ferner demonstr. in den Monatsnamen S.Q-_Jb Gl. 1049, 2,
kako[d] GI,1065/6,3 [und 5930 GL 1062, 7 min.] und in den
Ausdriicken mit beginnendem (30 di-bin ,die von* (vorher
3. plur. perf.) H. 21. 28 und in den Zeitangaben J;'.\.b Gl.
1065/6, 8 [und 5),+§"> Gl. 1062, 7, min.]

Relativisch: [;520 &S 61.1062, 5, min.]; yexasd GL
1546, 4; ¢o=iu3 O (welche sie errichtet haben) H. 8; J'v(
v(&fﬁb H. 13; sliased oy H. 22. Ferner Permutativ
049‘55 v-@lda Gl. 1790, 3; v._xse[)b L.)«ol.o' H. 3 (sonst in
solchen Fillen der Plur. (f statt 3). — [Unbestimmt ob
demonstr. oder relativ in den fragmentarischen min. Stellen

Gl 1061, 2 g+=0 und GL 1062, 6 55 O 4l oder (meSS Hf].

Vergl. auch das relat. fem. wo in der Conjunction w:.'X:*
80 1n wc'l,j poe> mit folgendem Perf. H. 3. 10. 16. 18;
wds ey M. 14; wdyy H. 20; ferner o @wdy seed,
Gl 1790, 4; mit o= zusammengesetzt Gl. 1790, 3 @O o=
9845y ,weil, und mit J combinirt H. 26, 2. Rec. UT}-Q w&.’,;
endlich in der zusammengesetzten Conjunction r&{ Gl. 1064
(Arn. 40), 1.

Das zu y0 ,dieser* gehorende fem. wd s. unten bei vé;
Abk. fir Jhs> S (so nach Glaser -.O auszusprechen, z. B. in
G1. 1147, Rand) ist O vielleicht am Anfang von Gl 1790.

C».b, davon &=dw ,Altar* Gl 1049, 1 (und dazu S. 44 f).
1938




).-'bb, im P.N. ‘.;;sb.

C)b in [..b)[) &0 (E.N.) und im Beinamen /C")J.

).m:) m P.N. c))""b (s. daselbst) — falls nicht Dé-Marrin ab-
zuteilen.

Ub Dem.-pron.: UNJ.S’ W Gl 1081, 5; B wO Gl 1065[6, 4;
fem. wo: eMadds wo H. 16, 1. Ree.; Ot wd (G1.1081, 4.

G20 ,G0ld¢: (pa33 aus Gold (eigentlich welches ist Gold)
H. 3. Gl. 1790, 3.

20, davon der O.N. U‘t’b Déban (dagegen u--}f) dii-bin ,die von*
EIS2IE23)8

[tfj) Gl. 1062, 6 69') }.hm (?) mindisch].
U.j), st, 1 020, (g2 Uﬁ‘j).xM k_é).»o das Silber, welches spendete (?)
ete., Gl. 1065(6, 2 (vgl. Arn. 53).
<y [ein Gewicht, min., GL 1062, 4 SVt
»Herr“, in den P.N. praaidy und u)Ji

2y ,Geisel H. 25 G 6"‘3 ,zwel Geiseln®.

& aviert y®3y (pews=R im vierten Finftel (von) Gl. 1064
(Arn. 40), 3.

[u.xg) O.N.? min., Gl 1068, 2].
[m), davon der P.N. O3y, min.].
pSy Hgiitig sein®? GL 1065/6, 4 iy O sabyy piys 5@
(oder etwa p&ss ,einen Monat lang® ?)
fo, b, 1 helfen® Gl 1081, 13 z*m?o)sn.
io) Hilfe Gl. 1077, 2: lo), KaAdas.
g% im O.N. (05
py im PN, i,
4y yweihen® GL 1065/6, 4 (s. oben bei pay).




— 1818 —

ey im Beinamen UM-C)--@) (s. Eigennamen, s. v. ).-ww)

A3, ,Stiitze, Piedestal* oder #hnl., pl. a:)1 H. 6 da)’) By S
uc}«*s' kSO“ (fehlt in der 2. Rec., dagegen dort H. 7 9.0,
vy ;L.» ‘,\:) ,)

o2y [im PN uda) (min.)].

U"\"‘) O.N. (s. das. und vgl. auch oben s. v. & (da).

2y im Beinamen oy (Jarim); O.N. ) (Rejam), wie auch P.N.
(s. daselbst); uud endlich O.N. (ye2, (Raiman).

ofy im P.0. olsl) (vielleioht Ili-ei’ad, oder aber 8. s. Ili-eada)
und im Beinamen OT)}:
LX;') im P.N. (ot)se} (fem.).
dd) ,Geschenk“ H. 17 Sy c)~9')) R 3 ghs” yalle Gaben
und Geschenke die sie gaben®.
)W) im O.N. ()55
[L)se') in den min. P.N. Jic)d) und quu)]

99 Wass;rbeh%ilter oder #hnl., Plural H. 7 B)E33)) NS e}.xb Jf,
(2. Rec.)

JL—w davon JLmao ,Bitte“ Gl. 1053, 5 7-@-5me 13y =
L-uw zum Krieg ausziehen H. 21 me,

Davon wahrsch. der Landesname liw (s. das.), urspriing-
lich wohl Helden, Krieger (vgl. dth. i-flAz dann allgemein
»Menschen).

& ,sieben® (Zahlwort) G1. 1049, 2 6.@916 (2Aw3 am siebenten
Dhii-Abha.

g, davon wahrsch. ein Sing. sardr, dessen Plur. sardwir (vgl.

R »Thron®) in P sle H. 5 und )9y %ia5 H. 8 vor-

liegt.
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[).Imw »Schreiben®, min. Gl. 1062, 6 6.}') }hwé, wo aber weder
der Zusammenhang klar ist noch der Text feststeht. ]
Az begliicken® H. 26 aiszd U5 eastdzmds, ebenso Gl 1546, 8
8 > : 9 o)
(dort Almaku-hé Subject). — Vgl. auch Hofmus. No. 39

o]

2. Ferner in den P.N. r,hszm und pdswno (Masid).

iiw bedachen, bedecken Gl. 1081, 2 Ly eaks (3. plur.).

(i ;tlﬁnkeﬂ“, davon t, 1 part. .yafiwe )&SL" J»() H. 7 (Wasser-
leitung?) und gfmws ,Trinke* gegaiwmo &S H.5 (1. Rec.).

ém, davon der O.N. v.i.w.

—iduw fliessen, davon widw Wasserlauf oder #hnl. ik dG s
}4-3') (Gill THLAE, 2 u;*”; b Gl 1146, 4.
[@l»w Frieden halten H. 25, 2. Rec. pRGE (PRaaws 7¢l~u’. Pl.w
(saldm) ,Frieden® H. 14 yagakusy 5oy,
[Piwac »Altar® (von l‘l“"’ Friedensopfer ) GI. 1058, 1
min. W30 rlm.,c.]
[Vgl. auch den P.N. leg.]
pw Name, spec. der heilige Name des Mondgotts, so in den P.N.
mib Xeaw sumu-hai sein (des Gottes) Name, siche Aexam
Die Aussprache ist gesichert durch Sumu-atar (in Kauf-

contracten der Hammu-rabi-dynastie) = )-3;&4«4w: vgl. auch
hebr. Symw — di&-w. — S. auch noch  ew.

it »gehorchen® H. 25 sigs Ry ;Jaw; (2. Rec.).
[mit folgendem Object ,vollstrecken Gl. 1062, 1 min.

A% (0 dass (die beiden Priester des Wadd) voll-
streckten...., Dual.]

S, S, den O.N. (et
‘5;*” (denom. von p~ ,Name“) ,nennen“ Gl. 1064 (Arn. 40), 3

A d! welche genannt werden.
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[\.,).; [1X, min. Gl. 1068, 2 Uy o Oy ]

§' DX vielleicht Talisman, Zauber Gl. 1535, 1 O' ”
[u.,w, LX ,Cisterne“, plur. .piw, min. Gl 1061, 1. 2. 8. 4.]
é;, L¥, im P.N. U‘S\"_“’

[O;M Ho¥, in O}MMO SFirst’, min. GL. 1062, 2 O)--MMO) A2 Il

P.A&/OJ
[.Lx.: stiften (sonst auch kaufen, vgl. babyl. §iméu Kaufpreis) GI.

1064 (Arn. 40), 4 peiz [ol.aii Xl.'u;) CAAD.
Kooy Stiftsgebiet (?), oder hier vielleicht Norden) H. 8
bl u))-ﬁ Soe %l Y-S

wrass PN, s. daselbst.

[»A»w O.N. (Shibdm), s. daselbst; vgl. auch den P.N. [.A,.MJ

LAM h, 1 (einen Feldzug) unternehmen (eigentlich im L»«w zur Zeit
der Kilte, aufbrechen) H. 19 ,LX&C'ASD ).»dg; {29 )Lx,;;;mo u;aa'.

[U:o P.N., min., s. daselbst.]

&y Bewiisserungsvorrichtung H. 9  ypiadid Extes phedhd ool Js
H.9 (2. Reec., wofiir 1. Rec., H. 7 u..c).xx;yo, CpAi ks )‘.XSN o\{;,
also eip part. von t, 1 bietet).

fem. & Xeyds H. 6 (2. Rec) e Xs}. & soe.

28 Stamm (Su' b) H. 19 u-‘;> wHRAs s GLL 1050, 1 LAM S RARLD.
Plural u.x.w' H. 21 U‘*"“"" U"‘) ,die von den Stimmen*;
Gl 1081, 1 yiie d@f d,...u.a,[f].

24, s. den SN r}.xxb-

g2, t, 2 errichten® oder ,stiften® H. 8 ,7’-»&35
2.3  (teschenk® H. 17 Os-\ X3 ‘}\{ (Var. &amas!).
walds als Weihung aufstellen Gl. 1040 4 d }-@-A-Q-wo uu-l-»o

RANS Pauz-«‘«‘: s. das.
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}m »Hilfe“ G 1081, 13 nasty Jm ,mfo;m; GL 1081,9 oo
r’”J yhiby 9 rbiis.

).,'d..:b h, 1 bedecken (eigentlich bis oben auffiihren) Gl. 1077, 2
Oy,

754 4, 2 sich dankbar erweisen H. 18 5,Cas.

ki ,drei“, davon die jiingere Form k3 (s. oben).

IM:'& P.N,, s. daselbst.

uses (fem.) Sonne, Sonnengtttin Gl. 1146, 8 sageusss. S. auch
die PN, msizy und (s

Uit hassen® H. 27 sasili, 54956 (part. act.).

28 Gl 1049, 1 x& X=dwe (Schafopfer ?).

[as im PN, yasid, min.]

[¢54 opfern, daher gss Priester (ith. wP%:) GI. 1062, 1 min.
POy sS4 die beiden Priester des Wadd.]

paé im O.N. waadd (-...0), s. daselbst.

pase Patron (von niederen Gottheiten) H. 2 \__,JTJ sagards s Gl
1077, 3 an‘ sgerdnrg; GL1146,3 wa H,fLs @iy H. 27
() UJE s+garind (2. Rec., Schluss).

[Gleiche Bedeutung vielleicht in min. Gl 1062, 4  yeasaS
NSO
[PAL, sonst Patronatsitz, in G1. 1073 (Hal. 411), 3, min.

CJ_\J riinn. |

[C+ao, plur. CJ}#@?, Finger (als Maass), Gl. 1073, 3, s. oben; GL
1073, 4, Zusammenhang dunkel.]

% Wahrheit (eigentl. integritas) H. 13 fw'uo’) =2 in Wahrheit

und Treue.
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(3o gerecht; richtig, gehorig sein, daher pSd0 zur Um@chlei-

bang von gut, gehdrig, ordentlich H. 26 pEoe Asw. gute
Rettung, ebenso Gl. 1546, 9.

P.N. (3o (P72), s. daselbst.
)..«a Silber, Geld: GI. 1060/() 2 U.N,).A.w \-9).»0, ditto 5 u "0 d\{

H:5 P20 g yan Zslw hundert sardr (plur. sardwir) aus Silber;

H. 4 k..:).»a) o Feingold und Silber.
Vgl. auch den E.N, u.:')..cb.

re Bild, Statue GL 1546, 4 yako; GL 1790, 3 pa03 Lpako,
Plur. OJ«J H. 3.

-L»a »beten®, daher &, shio »Kapelle“ Gl. 1081, 5 WA B;l»a sde
ulwuo, GOS0

s3e Bild, Relief, plur. wyeo H. 6 ) 90 J\{; H. 7 (2. Rec.) df,

(2. Rec. blos 5g3)555); H. 7 yygaid yje0 S, (2. Rec.
u)..@*b‘[) L) g0 J\f))

s im P.N. &sas

;. »Krieg [GL 1073 (Hal. 411), 2 ).»' ).Aa.a im Krieg mit Amir]
H 21 d\xs r»).»a.- zZU elnem Krieg gegen; H. 22 u}.w 5).@4,
H 19 Luw..w y+42 im Krieg, den sie anfiengen; H. 12 )

;-o-g--o-lw), (3o adverbial ,in Feindschaft* H. [Ba 2 Reel
(1. Rec. fehlt dieser Ausdruck).

part. act. g42,.5 ihren Schidiger, Feind H. 27: $48D50
seslis,
ey »demiitigen® H. 27 f e =y ).43'.
gy sich demiitigen Gl. 1652, 8 e)-aa'--@-é-
st, 1 ebenso, H. 24, 2. Rec. (s. unten bei g;:).
[O.N. ey s. daselbst.]
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,;.o' eine Riincherspecies, Gl. 1074 (mit L.)OJ, Jda und tows)
= tarum, Y.
).Siw' im O.N. v).-é'aé, s. daselbst.
il Tafel, Inschrift* Gl 1053, 4 yib . ... Sis.
].@.ja »rein sein®, davon das Adj. ;g.-b Laraim®e Gl LG, B © ).i
}"@'b punrein®.

@,;-b, davon &l Brunnen H. 7 _piak soe (1. Rec.).

b sowohl Weihrauch als auch Feingold, letateres H. 4 —sab
u')..«o, ,Gold und Silber“.

[g}.j'o im O.N. uJ‘f’)"EV S. daselbst.]

I iien i lavon: ALb Ruhestibte. Grabtel 1079 T

[#4l im Beinamen .. 43, vielleicht = (yyabd, s. daselbst.]

Aue Knecht, Sclave GI. 1790, 4 . " ).Sbc.)m.—, GL 1546, 6 g20ae
}ﬂ’ odas; ditto, Z. 1 u)./w Aas 793’ AQAL

Ferner in den P.N. wJoue (‘4bd-Ldt) und Jﬁ,]&d{\:

und den Hypocoristicis dae [auch mindisch] und pdwas.

A in der Priposition il im Interesse von, fiir, betreffend, dann
auch geradezu gegen H. 10 5425 18016 g+5423 (der sich
gegen sie erhebt); H. 17 7(—»’ AR [wm‘ (sie sandten Ge-

schenke) einer dem andern; H. 19 74@’ /0‘ T im Interesse

ihrer Firsten; H. 20 vu\g)o AR proy
yegiyan Js"in all ihren Angelegenheiten H. 14 (Miller:

alle miteinander).

).Js'm, davon der Gottesname ).M.: (s. die Eigennamen).

e Prap. bei, aber auch bis zu: H. 6 (zweimal); H. 7 sde
ks H. 8 i) 2 goe xla soe; GL 1081, 4
ko (ge ... ., bis zu.




= g7 =

yoe Jhelfen® H. 22 sagens (yyda) dass sie ihnen helfen.

<) b, 2 sich unterwerfen (oder: Losegeld schicken) H. 24 D tad
.mI]J (2- Rec. J g psdiiuny 77%5)

oy (X)0) Pfeiler (), plur w)..cf uéw.cf HE 6822 Ree ¢/
dafiir (pwy =L Ad)ly wsy).

).-c davon die P.N. )).s' und a3y,

Umc, davon der P.N. pibiie.

).J:Ja.s ,zehn® [davon: ~2) 6)-";'*3) Kwa=, mit 25 rabb, min., Gl
1062, 4].

[J\.c, in Jhe 574{[), min., Gl. 1062, 7, wahrsch. P.N. s. daselbst.]
Pln, davon t, 2 ,auszeichnen® Gl. 1064 (Arn. 40), 2 ui*ix:sg [.&f

,dass sie ihn auszeichnen®.

xhe, davon der P.N. .yghe (‘Alhdn).

Qe Priip. iiber, auf: Gl 1652, 4 o3 Ae LL.@.;.
Mit < zusammengesetzt: d=s, H. 13 & JKakes gegen
jeden der etc.; H. 21 d=» [o)..«c‘zj fiir einen Krieg gegen ete.
L)‘*l'c P.N., s. daselbst.

pe mit, vollere Form .yee Gl 1064 (Arn. 40), 4 FE N (S (res

Mit < zusammengesetzt H. 11 sga2o U)..";LX-’ A HS ;4.@-37.5?
(2mal); H. 22 sageso Q)A!J dass sie ihnen hiilfen.

1::: Oheim, in den mit pe (= ‘Ammi, Syn. von Abs- und Ili-)
beginnenden P.N., s. UMBL:.: (Ammi-anisa).
due Siule, plur. dwel (vgl. die DY im salomon. Tempel, 1 Kon.

7,15 f£) H. 6 yowel e &4l ebenda yowel soe wlkis,
(Var. yowe), wo die 2. Rec. youe Xe ).‘ e hat.

y+<; s. den P.N. Py
s4e ,gehorchen® Gl 1652, 9 sisy £ 3asd.




= IRR

Oes ,zurtickkehren® G1. 1054, 5 ‘ 0 wOsey und sie besuchte noch-
mals (‘0da¢) einen Mann.

)).!:, daher der Frauenname ro,}é-

e, t, 1 sich waschen GI. 1054, 5 und Gl. 1652, 7 (Jaukss f’J)'
pis P.N. (5. daselbst).

y4€ in ].@.jo )-é (defective Schreibung) ,unrein*

Jag im Beinamen L.).l:s-é (s. daselbst).

# Consecutiv-Partikel [min., G1. 1062, 6 ylaws]; H. 28 5 ymoums,.
;L:‘ P.N. (s. daselbst).

l@a Eroffnung, dann vielleicht Kanaldurchstich oder allg. Ein-

weihung Gl. 1062, 2 wizo hho & f" GL 1062, 7 (55,

(e

=\ >3 (s. die Citate anderer mindischer Inschriften bei
Miiller S. 28, die aber alle lingst ,entziffert“, nur noch nicht
erklart sind)].

I‘).sf. Verbum unsicherer Bedeutung, min., G1. 1062, 3 c)).g\e J@‘,

ng.xx.},gl{; war etwa u*»ie L,LSB'_ »die welche riduchern®
beabsichtigt?].

8yy3 P.N. (so nach Glaser Hofmus. No. 40) s. daselbst.

I,ij wabrscheinlich O.N., s. daselbst. ]

s4% wahrsch. Brunnenhof Gl. 1146, 2 ghde o 43’,7 Gl. 1146, 4 U)*"
U}"“;)‘

y4% Grab Gl. 1059, 1 red@) ).{t':', RS,

w3, davon waiio Titel eines hohen Beamten (vgl. ith. P~ :
pactum, foedus) plur. H. 17 aidng J)':'f QS (maldtit, vom

sing. maltiit).

pAE vorangehen, part. act. )Sﬁ)!z&g s GL1081, 8. ¢, 1
s+@00Ey G1. 1081, 7 und er forderte sie(?).




= sy

[[od‘:’ Front Gl. 1061, 1 gugreds 0»“15’;-]
(*d, Pripos. ,vor“ (zeitlich) H. 16 (1. Ree.) (PO
WHAAES @O vor dieser Widmung®.
= 1 O
Wy sich néiheril (geschlechtlich) GL 1054, 3 lye x3,3 05 G
1652, 2 pSloe )% (e
Lws #0070, bwp, eine Riucherspecies Gl. 1074 (mit 559 Jds
und (o).
i3 h, 1 (AL 7:-[2113 H. 4 ,erneuern®.
r#é Gartenanlage(?) H. 7 (2. Rec) pkeisd gy S35 H. 9 g iy
U3 im Frauennamen f*“‘i;'; (s. daselbst).
(:43 schlagen H. 22 o2+, (3. plur.).
e [erwerben Gl. 1061, 5 min. lio (5™ d,]
h, I 442 weihen (einem Gotte, eigentl. ihm in Besitz
geben) Gl 1053, 2; 1790, T; 1546, 2; plur. saids H. 2 inf.
RAAES @O diese Widmung H. 16 (1. Ree.).

74 in u;—-@-{ysb (vielleicht Gottesname, wohl von einem Orts- oder
Tempelnamen ;-@-{_LE, s. daselbst).
243 Réucheraltar Gl 1147, 1 el ias :S;: ().g_Jf fiir x&aJ0).
1 o= I &
J;':', davon 4 (aus Jawil) Fiirst, plur. dyS' H. 16 waiin, J)-'ﬁ’ Js.
1 PSRN (§E
ps¥ davon po Macht, plur. Xﬁfsﬁ& Machterweisungen GIl. 1077, 2
T
¢ [min. Priipos. ,zu, fir® Gl. 1073 (Hal. 411), 2 ;_f' JKS; Hof-

mus. 60 ]Xh{;ﬁ(}[- 1073, 4 C}-'@, d;;.f; Gl. 1062, 3 [.M,.@.XXMK
(oder pamgiin:lo?); 6L 1062, 4 pitz &y gunits].

¢ ,wiet H. 12 db;.f »gemeinsam® (eigentl. wie Hiner).
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»dass® H. 13 057.5&3 [w'vo,, P.SQ.})/, und dass in Wahr-
heit und Treue sie sich verbriidern.

mit J zusammengesetzt: Gl 1064 (Arn. 40), 4 vi-({glf
damit es sei etc.

mit & und pt GL 1064 (Arn. 40), 1 vi...lxXg PAY dass
sie 1hn auszeichnen.
[;{5 kabir ,Oberpriester® zugleich Eponym, davon das Abstr. }.«}{ ;
~ kibar Eponymat, Kabirat Gl. 1062, 7 Me 5).+§b )735 ,im
Monat Da-N., dem des Kabirats des e ]

02 vielleicht im plur. <)~:>7{ H. 12,") doch s. oben (so wohl

besser) unter &.

}{, davon [.)).{ adv. ,insgesammt® (so nach Pritorius) H. 9. 10.

9}-{ segnen (nach Graf Landberg urspr. ,das heilige Feuer an-
ziinden®), daher (ausser kg).(ﬂ Tempel) auch der alte Titel
k._ajxn (Mukarrib oder Makrab) Gl. 1147, 1 (Erginzung)

J:LJ.L.W u).(/o &Q&*M.
Sns plur. Sj.wﬂ LKleid® Gl. 1652, 5 )..@Ja 7.&. S)M.{Lg; Gl. 1652, 8

) 3

folh e

6{7 davon der Stammesname Xs4S s (s. daselbst).

oS, davon der P.N. Ouis.

]!1{ Deckel (irgend ein cultisches Geriith) H. 9 o251, 4,0l
5855405 (die 2. Rec. hat statt dessen blos 7.@3)73,).

Jff Gesammtheit (womit, wie sonst im Semitischen, ,jeder, alle
umschrieben wird): [min. GI. 1073 (Hal. 411), 2 )-_ﬁ"‘ (.K’({;
GL 1062, 5 ;5240 &5 ppe IS G 1147, 2 (Erginzung);
GL 1065/6, 5 - - - - Sy IS} H.5. 8 yagaSyen dS; H. 5

1) In der Sirwah-Inschrift kommt ein P.N, p\_?: vor und im #th, heisst
Nhe = ,negavit®.
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segaian S5 H. 14 PR S sDa cedar s 1L o7,
2. Rec. gasdy.d 0S5 H. 9 (piike %40 boane 4555 GL 1146, 2
ke JGAS5 H. 7 (2. Rec.) e gy dSy; H.7 S
o 5000 H. T (5830 (5,90 0S5 (2. Ree. wyso I
U)..@._»,‘:‘C)); H; 6 %1 e wakis, 7@51 &5 H. 5 )90 &Sy
%’6‘*9 M)B;f’ 4 o=his Gy b JS5 GL 1546, 7
sehednimy ol MG5 H. 16 {}*5 i Jesl JS5 H. 17
spwd Oye Keitd dSy; H. 18 obiakad d«’({&lxi.

ks »in Ekstase sein, weissagen“, davon der P.N. Ml{ (gleich
222 Hypocoristicum von volleren Namen wie Ai-kalabu, syn.

Ai-kamaru, Altisrael. Ueberl., S. 112 f£.), s. daselbst.

[ ;45" vielleicht G 1062, 6, min., falls nicht jwsSd 5t statb 450 !
zu lesen.]

[ (X48), s. das vorige. |
s st 1 vollenden® H, 11 p3esfle IR0 iE TR JO5E0 =
: &l ) o
seg3enl; H. 14 gagiest daKin wds Tnf. H. 4 (phasCines
k‘)“{’ daher der O.N. 7.@.i4f, s. daselbst.
W9 ,sein, existiren, werden* 1. 1064 (Arn. 40), 4 Lo @J\-(élf
%’ A (A2 damit sei ete.

#ilo (makdnat), cultischer t. t., H. 8 (piifo Jy5 H. 10
Ao Ba (vgl. maion 1. Kon. 7,27 £, und Jer. 52, 17 f£).

J Priipos. ,fiir, zu* (min. statt dessen ¢J) und Conjunction (sab.
u. min.) ,dass®, ,damit* (und zur Umschreibung des Optativs):

a) Prip., H. 4 segadesd; H. 8 pike Jy5 H. 18 pand
»22Y; H.21 ppil; H. 24 PE )..;;.13; Gy+wdd Gl 1054, 2,
GL 1652,2; sgady) Gl 1053, 6, GL 1790, 6; sgds éy) Gl
1154654 L.).o.g)dj GL 1065[6, 5. Zusammengesetzt mit o

1 e
Gl. 1064 (Arn. 40), 2 xefy w0l yul.
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b) Conj. [umitsic dy GL 1062, 6; asy Jy G 1061, 5];
wpta Jy GL 1652, 9; mib folg. Perf. xialt fyy Jy GL 1546, 5

+00%a Jy G 1546, 8 u. H. 265 sl H.11; yegisys J,

Gl. 1546, 9; 7+.@,5)m3.@.5 H. 20; ssegez \:))".\’ij H. 22 (hier
3. pl. li-‘adarunna). Zusammengesetzt mit &J: @foﬁl{ Gl.
1064 (Arn. 40), 4; mit w0: H. 26 (2. Rec) wlys wdl,

t..d im P.N. [u-i-t‘ (s. daselbst).

P':‘J’ im P.N. JL+$, lies und siehe Jﬁhsﬁ (s. . s+

udJ eine Riucherspecies (Ladanum) Gl 1074 (mit b3, 50
und Q)u\:-)

f’)"’ t, 2 OeS 7/0}135 sie verpflichteten sich gemeinsam zu (ace.)
H. 12.

[d=) (oberhalb von, cf. #th. AdA:?) Gl 1061, 3 L) A s
oyl alis]

kil O.N., s. daselbst.

xi) im P.N. xils (oder von (gAsb?) s. daselbst.

P“ pnicht* (mit folgendem Jussiv) Gl. 1054, 5 und GL 1652, 7:
hamiie [,.',.

el ol LL}‘J? nStreitschaaren® im Gottesnamen )-.g-!}}»-" (s. da-
selbst).

e (md) in der Conjunction ["".XS Gl. 1064 (Arn. 40), 1.

Bizo »hundert* H. 5 ()95 és'pbo.

[ <0 im harimiischen Gottesnamen wabs i GLL 1058, 1, min.,
wahrscheinlich dialectische Form fiir uéiﬁé \.,»3}& dann ur-
spriinglich der personifizierte himmlische ,Thronsitz¢ des die

Hand ausstreckenden* (M23) Mondgottes.]

CX& .retten® (vor, o) GL 1790, 4.
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}ao in 0 len (nach Miiller: Myrrhen-Altar), s. aber: besser
S. V. )IyO, bezw. 55 (defective Schreibung fiir O)0).
u;;b P.N., s. oben s. v. )-acf)-
')-fo »Piirst, Herr* [GL 1058, 2 (Harim, min.) [w»';w] H. 24
Qg.l.c’.ﬂ)[ J .MLL ).93' »© Gl. 05085 )-ww J-q-‘»')./o Gl. 1050, 6.
Plural ’ .o' HE 19 524 LA ol )...sbf /0' — Ferner im P.N.

79}5.»&4: (s. daselbst).
»Mann® (dies wohl die urspriingliche Bedeutung) Gl. 1054

3. 5 (s. ohen 5% und Ose); fem. 8";40 oFrau‘ Gl. 1652, 8
(8., < ¥5).
ua)/o kranksein, uo).-o Krankheit: Gl. 1790, 5 uo)/o ua). o

o -

(wo beriihren (ein Weib) GL 1652, 6 0das @l o -
@0 ,weggehn® GL 1054, 4 Jawii My (s

yan (masir?) Markgraf oder dhnlich, plur. Jras (und ).Jua./o 1L, 1o
I

(1. Rec.) Q.wm:-! ek
Asx Hilfe (Vgl Gl. 13859, 11 in Glaser’s Abessinier S. 68 —Lw

sl U.:M” A:m,) im P.N. <5 S0 (Mo di-kariba), siche
daselbst.

o0 im Landesnamen nizo (Ma'dn, spiter Ma'in), s. daselpst.

ke liebkosen Gl 1652, 3 Udas k.

Ao Konig [GL. 1062, 2 pio Ado; GL. 1058, 3, min. fw]m Ao ;
Gl. 1050, 6. 8 HLM“i.u H1224LWJ,LN,H11
15 pidtas JJ.», H. 16 wyeridas Mo; GL 1081, 15 el
»giS” Plural el H. 19, 21 Lo .

Siehe auch den P.N. nXho (Hypocor. vollerer Namen wie
Jin}.&c}.) ete.).

Hommel, Aufsiitze und Abhiandlungen. 13
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A, davon f. &xhe im Monatsnamen Rako[3] @1 1065[6. 3.
[7L/0(?) in Namen der Priesterclasse (pigixl [Jﬁﬂ Gl. 1062, 1,
wahrsch. Amndtdn = Diener (servi) der Todesgdttin Manawat.]
a3, Gesandte schicken® H. 10 § @Xl,é; dasy H. 17 714}5
7@.'55 A Pw.g’ (8th. I701é\: ,Gesandter® Praetorius).
[us2 GL. 1062, 6, min., opins des puiesiy dy; GL 1062, 4 paadsS
pinz s ]
. liok- s
> daher &s\o  Hirfolg® Gl 1546, 9 pido &sio, pres; H. 26
(Var. Kp=a, .

J=, daher XA= Geschenk, Gabe: Gl. 1064 (Arn. 40), 2 les\g

[;3),5").
6= 62 BL1652,1 J ooy 855 GL 1054, 1 (ydusy i3
g Dank (oder Opfer, mnyn?) darbringen.
)Ai t, 2 geloben (s. die beiden eben citirten Stellen).
s daher der P.N. [o)-wé (s. daselbst).
Lo t’: sich gegen jem. erheben H. 13 74.93}.1\19 uL.clxi,;b (Var.
Vgl. auch den P.N. &.—‘;{L«‘Z‘Ai-
Jiwd 5. den Frauennamen [sl.&.':.
P it schiitzen H. 20 r)—dj 7+-@-3}.»ai-@j (Var. 74--@-5)-:4-@--5)-
Vgl. auch den P.N. Jl)«ab.

Ja3 5. den P.N. &hai.

a3 Bespritzung Gl 1652, 8 se@3eamS | s (scil. effusione seminis).
6_ P g it 6

w

(:.Lf:.s el 73.&7.5) )(x&sﬁ y*é2 im Krieg, den sie unternahmen und

dem sie sich unterzogen (Var. S;bxbj u. @zhg,) e SO &2
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paiaisdy selais ey b S alles Feingold und Silber,
welches sie unternahmen (?) und erneuerten (fiir ihren Tempel)

4
[Shi im Namen des harimiiischen Gottes O¢h5 o Gl 1058, 1,
min. (siehe oben bei rix).]

[).-'-5 im Monatsnamen }.s..':[) (?), wofiir aber wohl besser )735, 5. )75.]
3 gewogen sein, [mpf. pea2 als PN, (vgl. TA Janhamu), s. da-
selbst; h, 1 =i, davon der Beiname p®igs, s. daselbst.

%23 P.N.(9), s. daselbst; ka2 Huld, Gunst GL 1546, 8
und H. 26 w3d0 Xs\oy piemd.
u=&> Grabdenkmal (urspr. Leiche) Gl 1063, 1 8‘;*;, UmR3s G

1059, 1 a3y méd. In Gl 1652, 4 swis e Les (coivit
D ¥ €
RISl pwdd nach D. H. Miller » Wochnerinnen ¥,

nach Halevy ,Leichen®.

s Kunst, Kunstwerk 6L 1146, 2 yadly wiha 4G -

7o Bl sl GL 1146, 2 pisy sl ke I 05} 6L 1146, 4
ks L'))*;') orédw kunstvoll gefasste Quellen® od. #hnl,
(vgl. )-MS frisches, reihes Wasser).

42, pl. )..,g.é’ H. 6 yowe de ul.’ql.;) )..e_jf J\’{) »Kanéle (und
Gemiisgiirten)“ — oder sollte etwa ,Lampen (eigtl. Lichter)

und (eherne) Laubgewinde* zu iibersetzen sein?
g3 im Beinamen (443, s. daselbst.
Sél im P.N. &ag3, s. daselbst.
[ss® GL 1061, 4 min. paaid Sy ")9; @53 GL 1061, 2 (555

s*+>0 und GL 1061, 5 [ yglisss oids Jy — lauter dunkle
Stellen.] .

[».3 im Monatsnamen )755 min., Gl. 1062, 7, kaum )xbf.]
13
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b sie” (hi’a) Gl. 1054, 4 Véa> 'LSD); von der Bedeutung ,er
(mia), sie* aus dann demonstr. mit folg. stat. emphaticus,

so GL 1064 (Arn. 40), 4 piksmy (pias be; H. 11 y3paf o,
Vgl. auch s, eans (huwatu, hijatu).

= (hagar, ith. UIC:) Stadt H. 8 loi) Wy 611077, 2 gasy®
4% H. 28 (2 Rec) ki 52® (400 (statt 1. Rec.

@lfib wr0); [pl. ;-_9” wahrscheinlich Gl. 1073 (Hal. 411), 2
= J»’({ zu ergiinzen]. Vom Gebietsnamen +=> die Nishe
J 2 J
éig).,ﬁ s. daselbst.

Jd=® in J=&s Name cines Heiligtums (< 3s0, Gottersitzes) H. 5
— oder ist Juhagil (von J;:») zu analysiren ?

y0, pl. )o\sﬂ H.7 u&;uwo ol J%y (1. Rec); H. 9 (1. Rec.)

543,504 }9)/.&51, %5 ds’:') (2. Rec. statt aller drei Ausdriicke
nur ¢3,s5,) Ausschmiickungen? (vgl. hebr. 77r); Glaser:

Leitungsgriben.
[r)Sﬁ im Stadtnamen oy, s, daselbst. |
@A im P.N. xékss, 5. daselbst.

g+ effusio (seminis) Gl. 1652, 8 D e 7.(.:@’}.«“{' 6,@.3

o Conj. (= arab. C)') ,dass® [min., GI. 1062, 1 CIAR A (8
dass sie beide vollstreckten]; mit < zusammengesetzt und mit
folg. Perf. Gl. 1652, 2 (Gl 1602 4. 6. 8 mit blossem .5y

fortgesetzt); Gl. 1054, 2 f ) au).: g
[LASﬁ BN s dase]bat]
wes® (masc.), waa® (fem.) Demonstr. pron.: ‘H. 22 u/:.o' u;.é.i,
JEsE] =
H. 10  yiiCo capsd.

Os® im P.N. #0s (falls so, und nicht etwa pOss zu lesen), siehe
daselbst.




032 in 8ys® 5. sub voce 99

9 »und“ passim (min. u. sab.).

dly im P.N. f.ff, (Wa'il) s. daselbst.

» in den P.N. wdle Sy und y5), 5. daselbsh
43y Schenkung G 1065/6, 4 .pi3y 0.

‘...»3') im nomen loci ;,».3;40 » Gottersitz, Heiligtum* H. 4 }4-@43}J
dsﬁa (vgl. auch oben das zu A0, motab, bemerkte).

=g einer’ H. 12 A=,S.
Uy im P.N. U0, 5. daselbst.
S) im Gottesnamen F‘37 und im P.N. OO, s. daselbst.

33 davon wahrscheinlich 552 GL 1081, 4 585 @, und 8y
H. 9 (2. Rec.) 3%35s39 [wie vielleicht auch noch '8)747 n lew
03)& (mit defectiver Schreibung) GI. 1058, 1] alles bautech-
nische Ausdriicke (vgl. dazu Glaser, Abessinier, S. 59, A. 1k

&9 »Monat* [GL 1062, 7 y=is & minl; Gl 106545, 8 b
2S00 vielleicht auch Gl. 1065/6, 4 %l s4ys iy (falls
nicht ssbys =) beides Verba sind).

"” fortfahren (mit folg. Perf.) H. 26 (2. Rec.) s U")'-’- ch)

3435 G 154‘6, 5 opade by .

hw), davon h»w)a; innere Hinrichtung, Innenteile H, 10 iﬂ-w;:c J{)
ik &asd, ;

<ty h, 1 auszeichnen mit etwas, helfen H. 3 (mit < constr.)

C

- -0

).4.-@:-&;‘0).@.
a0y, h, 1, durch Brandopfer (vgl. nYY) sich huldigen lassen (oder
in Besitz nehmen)? Gl 1147, 2 (Erginzung).

6@, in O.N. 6@; (Tqdih), s. daselbst,

[J«-c) in vl:)b (vgl. oben S.162, A.1) Tempel oder O.N., s daselbst. |
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&y h,1 ,heil erhalten® GL 1050, 9 segisdes [T), Js]; GI1.1546,6
SBAAE i T)jj, ebenso st, 1 gésiw H. 16 dass Tallab
heil erhalte (alle Fiirsten ete.).

&y ,Heil, Wohlergehen® GL 1546, 4 sgis &35 Gl 1790,
6 f. segins &y ;«-eséj S99 3@assds GL 1053, 6f. sgadsd
7,@5 B9 pass zum Heil Gl 1050, 5.
,erhoren® Gl. 1053, 5 7.@,&“.; +@%5y (= weil er ihn auf
seine Bitten erhorte; Gl. 1790, 4 é’ wwdes PR wd o=
Inf. Xg3 ,Unterwiirfigkeit® H. 25 (2. Rec.) _poesvs rd«w;
whgs.

59, davon h, 1 partic. pass. gg-{;-@w (=580 }4;--@-4{}-@-/0 g}\’{ Kapelle

oder dhnlich (vgl. auch mokab feierlicher Umzug).
[Ls’) wohl besser in o und g3 zu trennen, s. sub voce 6)‘"]

Ly in den P.N. JLJ}SDJ und 4y (letzteres Hypocor. von volleren

Namen wie H-"Sﬁ}'ji’ J}Lﬁxsﬁj ete.), s. daselbst.
I o g

umas ,trocken sein®, daher (paads WysN Wasser und zu
Ll 8L 37,

(:ig, davon der P.N. ‘—,J)--(ﬁi'e (Jizfci-ka,ril)a, vgl. W), s. daselbst.

[ Stadtname, s. daselbst. ]

g0 sty 1 sgieduius Gl 1546, 7 (auf allen Wegen) die er ihm
kundthun wird. — Vgl. ferner den P.N. u_is&g.

g ,senden® oder #hnlich H. 17 [vw.g’ 9y ‘.\;}j SOLES s

)-@-535; ebenso h, 1 W42 LSLS 9y und sie sandten zwei
Geiseln H. 25. — Vgl. auch den P.N. oy

=

o+ im O.N. Xis, s. daselbst; ferner im Beinamen d‘"f"

os2 ,Tag® GL 1054, 3 pi= kS ey Gl 1147, 2 o4
[L] wropst] am Tage da (= als).
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Ich lagse nun das Verzeichnis der Eigennamen (Personen-
wie Ortsnamen), und zwar, da der etymologischen Ableitung schon
durch die Riickweise im Glossar Rechnung getragen wurde, der
schnelleren und bequemeren Auffindung halber nach den Anfangs-
buchstaben (ganz abgesehen von der Etymologie, also z. B. P as
unter & statt unter y9) folgen:1)

M.&x," Hofmus. 66 (Monogramm).
*g)f_;’ Gl. 1061, 2. 3.

a&égf Hofmus. No. 62 (Tafel XIII, No. 26).
C)f' Beiname des Jle= GI. 1146, 1.
ols! Beiname, Gl. 1146, 1.
wmz H. 25 w3y op2 U~+.d;f). ;
57! GL 1064 (Arn. 40), 1. 2 (5ol sh).
ol GL 1077, 1.
oLI)Ji G1. 1535, 1.
2l Hofmus. No. 565 p85c0 sl GL 1790, 1. 5.
RIBAGISAAT S s o) Geb ot
xiall Gottesname Gl. 1546, 2. 6. 10; Gl 1147, 2 (dorb ver-
schrieben sgadl statt ).g.n*ﬁ)
Lol (Amat-abi-hd) Fravenname GL 1054, 1.
*).10‘ Stammesname (Amir) Gl. 1073 (H. 411), 2; auch sab.,
G 1790, 2 pyel I (Spamd.
Ox-@-bo? wahrscheinlich eine Priesterclasse, s. schon oben S. 194.

).S'Jf Beiname des sabéischen Konigs Py H. 1.

1) Die Namen der miniischen Texte werden durch einen vorgesetzten
Stern gekennzeichnet. Wo nichts weiter bemerkt ist, liegen miinnliche
Personennamen vor; Beiname bedeutet Beiname eines Mannes.




* us! GL. 1068, 1.

(=

aazl GL 1081, 10 pasi (p2 pdls

or+2! Beiname des sabiiischen Konigs py2 H. 2.
phgs Gl 1072, 2.
o4 O.N. GL 1053, 3; 1054, 2; 1790, 2 (pyul &) (gpamd
o s
\_,.J;L: Gottesname, s. schon oben S. 170.
g;(a-_xb' Hofmus. No. 40 8555 .y 9)&,}3.
%ey5 ON., GL. 1077, 3. H. 3 %5,5 des pa3 i
6@3 O.N., Gl 1077, 2 (Tddih).
Wy Gl 1546, 2 (vielleicht O.N.).
GL 1652, 1 (3235 op2 py=-
Konig von Habagat H. 11. 12.
Gl 1081, 16 Jlasdy (g3 paye

Landesname H. 11.15; plur. der Nishe opias! H. 12
(1. Rec.).

Gebietsname Gl. 1147, 3.
Hofmus. No. 48 (doch s. oben S. 176).
Hofmus. No. 62 (Frauenname?).
Hiob foc,\g o [.3').;.
Gl. 1073 (Hal. 411), 6. Auch sab. Gl. 1652, 1 e
s O
&xy> Hofmus. No. 81 (P.-N.?).
poy= O.N., Gl 1546, 3 P9y Jos P.Lxg 595
ws#y.a Landesname H.16; GL. 1050, 7 (aus Hadramdt, pl. fem.).
u.ls’i:. 0N His 235




Gtebietsname Gl. 1147, 3.
Gl 1081, 8 P+-¢.> og r).a.v.:

G1. 1070/1 = Hal. 402 (f>en0 .y e (vielleicht
aber zu kS"A' zu erginzen). — g+=0, vielleicht O.N.,
Gl. 1061, 2 (min.).

Gl. 1078, 1.
Gl. 1078, 2 (wahrsch. Frauenname).
Gl 1067, 2 pas=> w0 (Bein. der sab. Sonnengtttin).

Gl. 1059, 2 (u.gg.(}.> AiS") der Hanakite (Nisbe eines
O.N.).

OINESEGISE S 52
Gl 1072, 1 (oder pogs?).
Stammesname H. 19.

O.N., GL. 1068, 1 (Dadbir).

: Die mit O (du) zusammengesetzten Namen siehe unter

D.,so
=
U)./OO

S

S
PS [>) )
)

dem zweiten, meistens einen O.N. vorstellenden, Gliede

z. B. r;”b unter f’ﬁ ete.

S GI. 1053, 1 (vgl. Namen wie y=dol Abi-dahara).

O.N.? Gl. 1079, 3.

> Gl. 1546, 1 Wy s (Dimrn).

Déban, O.N., Gl 1050, 3. 9; GIl. 1081, 3; Gl. 1064
(Arn. 40), 1 (iiberall .00 yike; dagegen H. 21. 23
2O = dii+bin). Vgl. Dibon (zu Altisr. Ueberl. 8.274).

Gl. 1077, 1 (mit dem Beinamen Jws8y).
O.N.? Gl 1068, 2 (vgl. Hal. 449, 1). -
O.N., Gl. 1065/6, 2. 5 (Ridd").

Gl. 1075 (s. oben S. 143).




Beiname des harimiischen Konigs u..v;{ddw, Gl. 1058, 2.

u&g)b Gebietsname H. 20; im Titel der spiteren
Konige von Saba GL 1050, 7 (o Oy Law ko).
(Rijam) O.N., stets w2y A5 H. 2. 27, Gl 1077, 3.
1146, 3. P.N. payy 0 Sl T 08,

O.N., GL 1065[6, 5: (p+2y0 (ein Gott?).

Frauenname Gl. 1059, 1.

DI 5L iy

GL 1073 (Hal. 411), 5.

GL. 1073 (Hal. 411), 5.

Landesname Lww yegarst Gl 1050,1; Lo ooyKo GL.

1147,1 (Erginzung); liw o H. 1. 2. 24; Liw Al

o
o}

H. 19.21; G1. 1050, 6 & o0y [l dda]

Gl 5K, &,
©.N..2 Heel 3
Gl. 1147, 1 (Erginzung).
0.N., im Gottesnamen (g~ GL 1053, 2 £; Gl 1790,
2 4Gl 1652025 Gl 1054, 2= Gl 1065 und 10562
BN B e = el
SEL 00 Geke s s,
& O.N., Gl 1050, 2.
5 Gl 1073 (Hal. 411), 4.
H.1 (73,7 py2é, Konig von Saba).
Hofmus. No. 63.
5 GL 1050, 6 (Konig ybe gz yadd).
Gl. 1061, 4.




* J\l o
u.@l.c

u).élﬁ

U.Mb Lo..ﬁ
oy
ru‘o.é

o

— 208 —

Gebietsname Gl. 1147, 2 (Erginzung).

Gl LG9 —H L) 3785

(Bl 79N, L 05)'@‘3 \e*”)ji'

Gl. 1060.

(oder ¢y556?) ON.2 GL 1061, 1 ((pey8 ghav (p2).
Gl 1064 (Arn. 40), 3.

O.N., Gl 1068, 2.

Gl 1062, 7 (vielleicht u).@..fb, O.N.).

Gl 1073 (Hal. 411), 4; Hofmus. 52. Sabiisch pdus
Gl 1081, 10 (pdks g2 pdas).

Gl. 1063, 2.

GI. 1546, 1. 7.

(Gott des Morgensterns): min., Hofmus. No. 60 ().x::';_{ 1
sab., GL. 1546, 10 (xil, ).xia_;); ).xi.c Jef GI. 1081, 1;

@200 ke GL 1064 (Arn. 40), 1; GL 1081, 8; Gl
1050, 3. 9.

Hofmus. No. 51 (Frauenname ?).

Gl 1063, 11.

G1.:11062, 7.

H.1 (%4> oghre Konig von Saba); H. 14. 24,
H. 20 (opake (po ennid).

(‘Amni-anisa) H. 18.

(Frauenname) Gl 1063, 1 (piashe ks [.)}.A).

Gl. 1077, 1 (vielleicht fehlen aber vorn ein his zwei
Buchstaben).

o
H. 15 Beiname des Konigs wleds von Hadramot.




& o ).5
#* Lawd

Wyér

Hofmus. 63.

Hofmus. No. 40 (8,).:' o g;fx.}‘;‘).
O.N.? GL 1061, 4.

(Frauenname) Gl. 1059, 2.

O.N.? H.7 (u;@¢55> )90 Js5).

£45” G1. 1064 (Arn. 40), 4: &S i,
oS’ GL 1059, 2 paKie Qi

raks” G1. 1079, 2.
s4eS O.N., GL 1081, 15 (sgiuS ¢hhs).

[g.'ﬁ LA.’
Jud
Jel

Lol
* véhi\,}xlo

* dﬁ'}.ao

Wik

u ).A"L)
{Ot)sl.w.ao

* )S a0
o ).5/4)\110

* P.;‘LRJO
Pﬂn
U&.‘b}.&

¢ ZAMS

Hofmus. 49 (Frauenname ?).

lies und siehe Jla=.

O.N.? (doch siehe oben S. 192) Gl 1061, 3 (9
et o;&.

O:N. 2H 8¢

(Hauptgott von Harim) Gl 1058, 1 (vgl. das oben
S. 192 bemerkte).

Gl. 1073 (Hal. 411), 6.

Gl. 1546, 1, vielleicht aber besser U];‘}’ s. daselbst.

GL 1081, 14 (pdmaws p2 pasy, Konig von Kamna).
Gl 1058, 2 (o g;fdxm, Konig von Harim).

Gl. 1065/6, 3: [.;f]Lm G OySoan.

Landesname Gl. 1062, 2: pisx A,

GL 1081,16 (pKhe (g2 &agsd).

GL 1070/1 (Hal. 402): (ysgn g2 o[- 7))
Gl 1081, 7 (sss= (p2 f.)ms).

GL 1065/, 8 [y Tlis (p2 oySonn.
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Gl 1063, 2 (esous wais akins) Frauenname,
GL 1081, 11 (%had g2 Jlywad).

s. das vorige.

5> Hofmus. No. 65 (P.N.?).

5 H. 1, Beiname des sab. Konigs opghe.

> Gl 1081, 15 (P‘(’L” o Eagd)

O.N., davon die Nisbe @-@LXg}ﬁ (dual fem.) GIl.
1063, 3.

Gl. 1058, 3 (Iw}.sﬁ x‘ll.on).

G1. 1535, 2 (xiks 7@.5..1)).

Gl. 1065, 5.

Gl. 1058, 3 (Harim).

Gl. 1072, 1 (falls nicht pog> zu lesen ist).

(Waril) GL 1081, 9 (posl oo o).

Gottesname Gl. 1062, 1; Hofmus. No. 41. 42 ([oO, P.}T);
No. 44 (pl p0s).

GL 1079, 1.

Gl. 1062, 3 (vgl. S. 162, A. 1).

Gl. 1081, 14 (r»ckxmao e A, Konig von Kamna).
GL 1081, 17 (Jlusy 0 ry).

GI. 1073 (Hal. 411), 7.

Gl. 1067, 1 (&_.a)f:...).

2 O.N. GL 1062,2 (d& (pim p2)-

Gl 1146, 1 (C)bT e :

H.15 (nur 1.Ree.): L.)iﬁ-'ﬁ gl.sc)\.g, Konig von Hadramot.

2 H.25 (0w o pdp):
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2 Ho 1 (e py2 Konig von Saba).

Gl 1050, 7 £. ([»aix@-g Py Konig von Saba u. Dhi-
Raidan).
5> Gl 1068, 1 (/.;ob le;.).
GL 1053, 1. (yo22 (32 pyd).
Gebietsname Gl. 1050, 7 (Erginzung).
GL 1081, 11 (s=iz oo pdas); Gl 1064 (Arn. 40), 1
(Pz:\.g). 4; Gl. 1064, 3 (Faip_b).
2 H. 5 (Name eines r30).
Gl. 1077, 1 (Beiname des PMAQ&-?)).
GL 1050, 6: [heyga] yaid Konig von Saba ete.

Gl. 1050, 8 (Beiname des pyes Konig von Saba und
Da-Raidan).

Erster Nachtrag (zu S.150, A. 4, 157, A. 2 und zu S. 159,
A. 2, Schluss): Athirat.

Als willkommene Bestétigung des dort ausgefiihrten, besonders
der S. 157, A. 2 ausgesprochenen Vermutung, dass Athirat auch
mindisch (Gemahlin des Wadd, der ja nach S. 156 identisch mit
‘Amm war) gewesen sein miisse, teilt mir Glaser noch folgende
Stellen aus seinen katabanischen Inschriften mit:?)

Pa 11X 5 4el XD hol P¢lol XTI Y helthllo

und #dhnlich

a1dhX%4elXOdnel¢lel XY ola1Y a0

1) Ich berichtete dariiber vor kurzem auf dem 12. intern. Orientalisten-
congress zu Rom in der Vormittagssitzung der VIIL. (Semitistischen) Section,
10. Oct. 1899 (sieche Bulleting, No. 16, p. 10 f. und spiter ausfithrlicher in
den Congressacten).




und noch das Fragment
IXO2uItheaDY1oRHM - - -

11555755
Um mit letzterem zu beginnen, so kann in 55 @Jj.so o
8').31 il der Ausdruck 8’7'3, ghiw nur iibersetzt werden ,er

(niimlich . . . dn von Haulan-Hor, wo nur y=> dunkel bleibt) weihte

der Gottin Athirat (Object abgebrochen)“; vgl. Os. 29, 2 gifaw

H’b oA per weihte dem Sin von A.¢, Hal. 353, 2 k;;;;) M

).xi'(.c etc., und sabiisch ! M ,er weihte dem Almaku-ha*
passim.

Fiir Athirat als Gemahlin des (urspr. mindischen) Gottes Wadd
entscheidend sind aber die beiden ersteren Stellen, némlich :513)

O - - 0~

u..(l;o B0 8]3) POy a2 WA=y ,und er baute und erneuerte

den Tempel des Wadd und der Athirat und das (dazu gehorige)

SRR R G
mahtan des Konigs“, und 8;3) POy Al g.;'sda-j Uhgno s,

vflao o= ,und den ganzen Zugang (vgl. Ezech. 42, 4?) und
Neubau des Tempels des Wadd und der Athirat und des mahtun
des Konigs“. Interessant ist die zweimalige Erwihnung ,des mahitan
des Konigs“, etwa ,Vermihlungshauses® (vgl. J00 und besonders
nano, und auch YD‘H , Vater der Frau“, eigentlich der fiir die
Tochter die Hochzeit bereitet), wozu noch Hal. 534, 5 Xb).w
hrwd | piis  den Thurm des maltan, welches Di-Samatin
heisst® und vor allem die leider schlecht erhaltenen Texte aus
Djar el-Labba (oberer Gof) Hal. 599—601 kommen; vgl. besonders

Hal. 600, 8 sgid= 0 ;.w;‘Lm, yund es liess ihn Wadd (Halévy

hat nur ...o) zu seinem mahtan kommen* und 599, 8 C}S;;gLSﬁ,
$@Aa= 00y und es liess sie (eas!) Wadd (Halevy |gpfo statt

|M @, welch letzteres natiirlich herzustellen ist) zu seinem malifan)

1) Eine Verbesserung von MXY¥Y in IHXY4 u}é (Vorratshaus,
Magazin), wie ich sie in meiner Siidarab. Chrest. S. 100 (und 123) vorschlug,
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kommen®. Ks waren also mit dem Kult des Wadd (vgl. 0y ,Liebe“!)
und der Ashirat in Siidarabien irgend welche Liebesvereinigungs-
feste!) (entweder Preisgebung der Hierodulen an den Kéonig oder

Hochzeitsfeierlichkeiten) verbunden, was nur um so mehr die Gleich-
heit der Athirat und der Ashera bestitigt.

Zum Schluss betone ich noch, dass meine S. 159, A. 2 vor-
getragene Vermutung, Hadad (Haddu, Dadda) sei mit Wadd wurzel-
verwandt,?) bezw. eine Weiterbildung (durch h, 1), dadurch be-
deutend an Wahrscheinlichkeit gewinnt, dass wie Ashratu die Ge-
mahlin des Martu (d. 1. des Hadad) so Athirat die des Wadd ist.
Die Masculinform zu Athirat, nimlich Athir, liegt in dem Gottes-
namen Agsur vor, der in den Eigennamen der sog. kappadokischen
Contracttafeln (ca. 2000 v. Chr.) sehr oft Ashir geschrieben wird
(s. Altisrael. Ueberl. S. 142); wie G. Margoliouth und ich unab-
hingig von einander herausfanden (ersterer in seiner Broschiire
Hebrew-Babylonian Affinities, London 1899, p. 16—18, ich in
meinen Assyriological Notes, § 40, Schluss, Proe. Bibl. Arch. Soc.,
XXI, 1899, p. 182) war ja der oberste Gott der urspr. westsemiti-
schen, erst babylonisierten Assyrier (s. iiber diese letztere wichtige
Thatsache Altisrael. Ueberl., S. 141—145) ebenfalls, gleich Hadad
und Wadd, der Mondgott.

ist durch die neuen Stellen gegenstandslos geworden; sie war um so un-
wahrscheinlicher, wenn .y, wie es allen Anschein hat (vgl. Lagarde’s

Ges. Abh., S. 25, A. 8), persischen Ursprungs ist.

1) Die Ausfihrungen Wellhausen’s tiber die urspr. Bedeutung von 1o,
Reste arab. Heidentumes, S. 154 (nebst dem Nachtrag S. 215) = 2. Aufl,,
S. 174 f., sind mir natiirlich bekannt, doch ist jedenfalls die Weiterentwick-
lung der Grundbedeutung (,beschneiden®) zu der andern, ,vermihlen®, wie
die T.A.-Briefe beweisen, schon so alt, dass die oben gegebene Deutung
des Wortes maltan dadurch nicht weiter beriihrt wird. Uebrigens sei an-
gemerkt, dass babyl.-ass. hutnii ,Messer® jedenfalls mit u.A.> ,beschneiden“
etymologisch zusammenhingt.

2) Vgl. auch bab. Sudadu = rdaimu, und wadddw (geschr. madddu)
= ra’dmu ,lieben, nawaddu (geschr. namaddu) Liebling, simtlich west-
semit. Lehnworter im bab.-assyrischen.
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Der letate Halbbogen (8. 201—208) mit den Ausfihrungen
iber die Gottin Athirat war bereits Ende Oktober 1899 fertig
gesetzt und abgezogen; meine von Jabr zu Jahr mich mehr in
Anspruch nehmende Lehrthitigkeit, die diesmal durch die Mitarbeit
an den Indices zu Hells Farazdak nicht einmal in den Osterferien
1900. eine Unterbrechung fand, lisst mich erst jetzt, August 1900,
dazu kommen, jenen Ausfiihrangen einen Abschluss zu geben. Ich
habe ibrigens unterdes doch schon Gelegenheit gehabt, mit der
Quintessenz derselben (soweit sie nimlich die S. 206 f. neu mit-
geteilten Stellen aus Glasers Inschriften iiber die siidarabische
Asherah betreffen) vor die Offentlichkeit zu treten, nimlich ein-
mal in einem Vortrag beim Orientalistenkongress in Rom, 10. Ok-
tober 1899,') und dann in einem in den »Hixpository Times¥,
vol. XI, p. 127 (December 1899) abgedruckten Brief von mir an
Revd. J. A. Selbie, der dort p. 126 f. tiber meine Ende September
1899 ausgegebene Mondbroschiire?) referiert hatte.

Nun noch einiges, was ich seitdem dazu gefunden habe.

Zu den hochst interessanten sabiischen Fragmenten Hal. 599
bis. 601 (eigentlich genauer 598 bis 604), s. oben S. 207 w. und
S. 208 o., bildet eine mindische Analogie die in meiner siidarab.
Chrest. S. 115 zum erstenmale genau nach dem Original verdffent-
lichte Inschrift Glaser 282, in welcher offenbar die Vermihlung
des Gottes “Athtar mit der Nachtsonne (Maniwat? vgl. zu letzterer
meine Ausfiihrungen Exp. Times X, p. 566 f., Sept. 1899) als
durch Zhnliche Feste gefeiert geschildert wird.

Zur ménnl. Form von Atirat (Ashera), dem S. 208 postulierten
Atir (ass. Ashur, Ashir), bin ich jetzt in der Lage, auch ein hebr.
Asher als Beinamen Jahves an mehreren alten poetischen Stellen
nachzuweisen, niimlich vor allem Deut. 83, 29 ,[Jahve] ist der
Schild deiner Hilfe, und Asher das Schwert deines Ruhmes® —
woriiber niichstens an anderem Orte (Exp. Times) mehr.

Zur westsemitischen Gottin Ashirtu oder (plur. maj.) Ashrdtu
— vgl. den Namen des aus den Tell el-Amarna-Briefen bekannten

1) Siehe das kurze Resumé dariiber in den ,Bulletins®, No. 16, p. 10—11.

2) Die siidarab. Altertiimer des Wiener Hofmuseums, mit einem lingeren
Exkurs tber den Mondkultus der alten Araber. Miinchen 1899, 39 S. in 8°
(= 8. 129—167 der Aufsiitze und Abhandlungen).

Hommel, Aufsitze und Abhandlungen. 14
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Syrers Abd-A., bald “4bd-A-§i-ir-ta, bald ‘Abd-Ash-ra-tum, aber
auch blos ideogrammatisch ‘Abd-Ishtar und einmal auch mit Sub-
stituierung der phonizischen Astarte ‘Abd-Ash-ta-[ar-Jti — ist zu
bemerken, dass sie von den Babyloniern klar und deutlich als die
Gemahlin des westlindischen , Wettergottes® *) Maréu (bezw. Amurri,
d. 1. eigentlich ,der Amoritische“) oder Dadda (Hadad, bezw. auch
Chaddu, Addw, d. 1. Hadd, Wadd) angesehen wurde, und zwar
zum mindesten schon seit der Zeit der Hammu-rabi-Dynastie. Man
vergleiche die Siegeleylinderlegende St. Petersh. Eremitage (Sayce,
Z.A., VI 161): (ilw) Ra-ma-a-nu-um (Sayce falsch Ra-ta-nu-wm)
und darunter (iliw) Ash-ra-tum, anderwérts- (so z. B. Menant-
Leclerq, Nr. 114) Mar-tw und Mudin-*)anna, zu welch letzterem
die Litaneien der Busspsalmen (s. meine ,Semiten® I, p. 318. 480.
513) die interessante Parallele

(ilw) Mar-tu-t vu-lu gar-sag-ga-gi
(iltw) Gu-bar-ra vul Gu-idin-na

liefern, was in Reisner’s Sumer.-babyl. Hymnen, p. 139, Z. 142[4
mit , A-mur-ru Herr der Berge, Ashrdtu Herrin der Wiiste* iiber-
setzt wird.?) Bereits Ur-Ba'u von Sirgulla nennt die Géttin Mudin-
anna ,die Herrin von Gu-dir-ra“ (dialektische Nebenform von Gu-
idinna) Col. 6, Z. 8 ff.,, und Gu-idinna ist als geogr. Benennung
eines Nachbarlandes von Sirgulla schon aus den Inschriften des
Eannadu bekannt; wahrscheinlich ist damit die Steppe Ostlich vom
Tigris (vgl. auch Su-idinna, d.i. die Steppe der Suti-nomaden,
und Su-bar) gemeint, und es ist die Hauptgottin der dort zelten-
den Nomaden dann spéter, als zur Zeit der Hammu-rabi-Dynastie

1) Vgl. oben S. 159, Anm. 2, Schluss; dass hier Wetter- und Mondgott
urspriinglich in eine einzige Gottergestalt zusammengefasst waren, zeigt
auch noch eine zweite Stelle des dort angefiihrten Mondhymnus von Ur,
nimlich Z. 61/2 ,du, wenn dein Wort droben wie der Sturmwind einher-
fihrt, so macht es {ippig spriessen Weidefatter und Trinkung®.

2) Zeichen gishdin (neusumerisch mudin, mudil) ,Wein“, hier aber wol
fir gu-idin, wie 2. Rawl. 59, rev. Z. 10/1 (bélit séri ,Herrin der Wiiste)
beweist.

3) Auf diese Stelle (Z. 144 Ashrdtu als Gemahlin Martus) hat, soviel
ich mich erinnere, schon einmal Jensen in einer Recension aufmerksam
gemacht. Man vgl. auch noch 2. R. 59, 43 Rev. Nun-gi-idinna als Ge-
mahlin Martus (Sumerische Lesestiicke, S. 54).
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der Kultus des Gottes Martu von Syrien her eindrang, mit dessen
Gemahlin Ashratu identifiziert worden.?)

Endlich kommt fiir Agratu als alte Gottin des , Westlandes®
(Martu aus Amartu, also urspr. Amoriterland, s. meine Geschichte
Babyloniens und Assyriens, 8. 270) noch die wichtige dem Hammu-
rabi gewidmete Inschrift, Br. Mus. 22454 (alte Signatur A. H.
82—7—14, 993 nach Z.A.X, 340 ?) in Betracht, welche ohne Uber-
setzung zuerst in Wincklers Altor. Forsch. I, 198 und kiirzlich auch
in Kings Letters and Inscriptions of Hammurabi, vol. I, Nr. 66
verdffentlicht wurde, wozu jetzt auch die vorziigliche photo-lith.
Wiedergabe in Balls Light from the East, p. 65 heranzuzichen ist;
denn erst durch eine peinliche Vergleichung von Kings Ausgabe
mit letzterer kann der definitiv richtige Text hergestellt werden.
Danach lautet die genaue Transcription folgendermassen:

Col. I. [Ash]-ra-tum?) (d. 1. semitisch:) Ana Ashrati

+(Haus)-gi-a lugal-an-na

nam-nin-a-du(m)-me

nin shar (Zeichen ¢i)-gub
(Zeichen 1i) ma-az-bi

gar-sag-ga

sal zi-di(Zeichen n%)-is dug
(Zeichen ka)-ga

win sa(Herz)-lal-sud

us-dam-a-ni-ir

ka im-tug-bi Sag (Dattel-
palme)-gi

NIN-C-Ni-0r

nam [-ti]
Ha-am-mu-r[a-bi]
lugal Mar-[tu]
1-bi- As-r[a-tum]

kallat shar Sami,
Sa ima belit tallaku,
bélit Fuebi w ulsi,

Sa ina Sadi
Etmas kunndt,

belti rimmite,
Sa ana hairi-$a
pallis tustémilu,

(ana) bélti-Su

ana baldf
Hoammu-rabi
shar Amurri

Lbi-Asratu

1) Es ist zu tiberlegen, ob nicht Suti sich zu Su-idin verhilt wie Guti
zu Gii-idin (gd = Zeichen gu, tik, Bedeutung Hals, Nacken, Ufer). Und
ebenso wie wir Gubarra neben Gu-idin haben, begegnet ja auch Su-bar in
Su-bar-tw (nicht SumaStu, wie Delitzsch liest) und Subard neben Su-idin.

2) Diese einzig mogliche Ergéinzung verdanken wir Sayce, Expos.
Times X, p. 268 (march 1899).

14*




ra-bi-a-an ndr rabidn nar

tur Shu-ba-(iluw) mar Shuba-(ilu)

lamma mi-t§ nam-dingir-  lamassa simat iliti-36
[ra-ni]

ki-kw ki-rag-ga-[ni mu-  $ubat nardmi-3a [ipus/;
un-gim|

gur im-tug [dingir-ri-ni mt]  ardu palily [ilani andku],

St-bid-di-ni- [ni-Fku ] ana tabydti-sunu

Col. IIL (weitere 10 Zeilen) abgebrochen.t)

Obgleich schon die von mir auf Grund von bilinguen Parallel-
stellen beigegebene semitische Uebersetzung den Schliissel zum Ver-
stindniss gibt, so will ich fiir Nichtassyriologen doch noch eine
wortliche deutsche Uebersetzung hinzufiigen:

Der Gottin Ashratu, der Braut des Konigs der Himmel, welche
in Herrschaft einherwandelt, der Herrin von (weiblicher) Uppigkeit
und Pracht (Fille), welche auf den Bergen sorgsam (treu) gehegt
worden war, der barmherzigen Herrin, welche zu ihrem Gatten
ehrfurchtsvoll fleht, (dieser) seiner Herrin hat zum Leben Hammu-
rabis, des Konigs von Martu (d. i damit H. lang und gliicklich
lebe), Ibi-Ashratu, der Statthalter des Flussgebiets von
Sohn des Shuba- einen lamassw (eine Sphinx) als (wiirdige)
Zierde ihrer Gottheit (und) Sitz ihrer Liebe (Zuneigung) herstellen
lassen; der die Giotter fiirchtende Sklave [bin ich], zu ihrer (der
Gotter) Anstaunung [liess ich sie aufrichten od. dhnl., vgl. Tigl. jun.,

7. 80] ete.

Zu i-gi-a (= kallatu Braut), eigentlich ,die sich zum Haus
(des Mannes) wendende* (so richtig Lehmann, Samass. Il 54 55)
aus ¢-ginna ,Haus-kommend® vgl. ganz ebenso alttiirkisch Adlin
»Schwiegertochter von kil ,kommen® (Radloff, Die alttiirk. Inschr.
der Mongolei, N.F., St. Petersh. 1897, 8. 59). Zum Namen Shuba-
(ilw) hat schon Jensen ZA. X, S. 340 f. den (westldndischen)
P.N. Shuba-el verglichen; cf. auch noch B 48a, 7. 22 Shi-ba-
(ddani) Mar(?)-tu(?) aus der Zeit Rim-Akus. Zu Col. I, Z. 4 vgl.

1) Das gegeniiber stehende Bild (siche Winckler, S. 197 und Ball, p. 65)
stellt nicht etwa den Hammu-rabi, sondern vielmehr den betend die Hinde
empor hebenden Ibi-Ashrat, dar.
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Delitzsch, HW. s.v. elsi$ und ulsu (z. B. 4. R. 18, 56b ma-az-
-20-bt = ulsa); zu Z. 6 vgl. 4. R. 14, 5b und 25, 60/1b (sal-
dug = kunnd). Zu 7. 8 vgl. 4. R. 12, rev. 35 und za Z. 9 (ka-
sagga, bezw. ka-ig-gi ,flehen¢, Hamm., Bil., Col. 2, 10 und Briin-
now Nr. 719 u. 720). Der Flussname auf Col. II, Z. 5 scheint mit
7, &, oder gi begonnen zu haben, moglicherweise auch mit Itar
(Amiaud Nr. 266); leider ist nur der Anfang des ersten Zeichens
noch erhalten.

Durch diese Inschrift (Ashratu, die Gemahlin des Gottes Martu
und zugleich die Hauptgéttin des von Hammu-rabi eroberten und
noch von seinem Urenkel Ammi-satana gehaltenen Landes Martu)
ist zugleich die vielumstrittene Frage endgiltig gelost, ob das Land
Martu, dessen ad-da (d. i. malik, Konig) sich schon Kudur-mabug,
der Vater Iri-Akus, nennt, wirklich das Amoriterland und nicht
etwa West-elam sei; denn gerade Kudur-mabug wird sonst mit
Vorliebe adda von Jamutbal (West-elam) genannt.!) Dass Hammu-
rabi durch seinen Sieg iiber Iri-Aku, geschr. Iri-Sin und Rim-Sin)
auch Herr von Martu wurde, und also das Martu Hammu-rabis
mit dem Martu des Vaters Iri-Akus identisch ist, diirfte von vorn-
herein klar sein; da nun aber ein Asheradiener Namens Ibi-
Ashrat,?) dessen Vater ebenfalls einen westsemitischen Namen triigh,
der Ashera und dem Hammu-rabi eine Inschrift weiht und in
dieser den Konig ostentativ blos Kénig von Martu nennt, so diirfte
weiterhin als zweifellos erscheinen, dass dieses Martu eben der
Ashera halber nicht Jamutbal, sondern einzig und allein das
Amoriterland gewesen sein kann.

1) Weil n#imlich Martu = Amurri seiner Lage nach fiir die Babylonier
das Westland war, so haben sie seit dltester Zeit (sicher schon von c. 4000
v. Chr. an, vgl. Hilpr. OBJ I, Nr.15—17 auf pl. VI—VIII) mit IM-Martu
den Westen (als Himmelsgegend) bezeichnet,.

2) Zu diesem Namen vgl. man Namen wie Ibi-Nusku (Meissn. Nr. 35),
Ibi-Rammén (M., Nr. 82), Ibi-Ningirsu (M., Nr. 81), Ibi-Sin (M., Nr. 88),
Samas-ibi-Su (M., Nr. 40), Ilu-8u-ibi-$u (M., Nr, 60), Ibi-zizdna (M., Nr. 6;
Zizanu hiess der Gott Ninib im Gebiet von Su, weshalb vielleicht auch 1bi-
Ningirsu einfach Ibi-Zizina auszusprechen ist) und das Hypoc. Ibia (Cun.
Texts from Bab. Tabl., VIII, 19b, Z. 17).
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Zweiter Nachtrag (zu S. 163 f£): die Federkrone und
die Gotter Besa und “Anuket,

Eine merkwiirdige Bestéitigung des alt-, bezw. proto-arabischen
Characters der Federkrone,!) tiber welch letztere ich mich in dem
archiologischen Exkurs zu dem 8. 160
abgebildeten Siegeleylinder verbreitet habe,
liefert der Umstand, dass die alten Agypter
seit dem sog. neuen Reich den zweifellos
aus Arabien stammenden Gott Besa
ebenfalls stets mit einer Federkrone ab-
bilden; und die auf der Katarakten-Insel
Satit (heute Sohél) und in Elephantine,
also im fernsten Stiden,?) verehrte Gottin
‘Anulket trigt gleichfalls die Federkrone,

und auch sie muss ur-
spriinglich aus Arabien
stammen, wie die in den alt-
arabischen Gedichten vor-
kommende mythologische
Figur der Geier- wund
Schicksalsgottin  “Ankd’u
beweist. Ich habe dariiber
bereits kurz auf dem Orien-
talisten-Congress in Rom
am 10. Oct. 1899 (siehe
das Bulletin Nr. 17, p. 12 £) gehandelt; die Tragweite dieser
Entdeckung wird natiirlich erst dem klar, der das, was ich hier

Besa

1) Eine andere kaum mit dieser zusammenhiingende Federkrone finden
wir in Siidwest-Kleinasien; vgl. dariiber W. Max Miiller, Asien und Europa,
S.3621F. Zu ihren Triigern gehdren u. a. die Danona (Danaer), Pulsat (Philister)
und Zakkal (Teukrer, urspr. wol Thawkar, dann Thakkar, Zakkal) und spiiter
die ,kronentragenden Jonier der Achimenidentexte. Diese Krone ihnelt
sehr der unten abgebildeten der Gottin Anuket.

2) Als solche ist sie natiirlich urspriinglich nur eine Doppelgingerin
der grossen, in Geiergestalt verehrten Stidgottin Nechebt oder Mut; als Mut
(8g. = Mutter) ist sie die Gemahlin des widderkspfigen Amon, der wiederum
mit dem widderkpfigen Chnum (jmn ,rechts® verhilt sich zu wnm ,rechts*
genau wie Jmn Gott Amon zu Chmm Gott Chnum, wobei chnm nur eine
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heute dariiber bemerke, im Zusammenhang mit meinen fritheren
Ausfithrungen auf S. 163 ff. auf sich wirken lisst.

Uber den Gott Besa findet man die reichsten Materialien in
Jakob Kralls Abhandlung, welche unter dem Titel ,Uber den
dgyptischen Gott Bes“ als Excurs der grosseren Abhandlung Otto
Benndorfs ,Das Heroon von Gjolbaschi-Trysa“ beigegeben ist.?)
Die S. 86 ausgesprochene Ansicht Kralls, dass der Gott Bes trotz
allem von ithm angefiihrten ,in Aegypten autochthon und nicht
aus Arabien importiert sei®, ist indess absolut falsch. Bes ist
stets der Reprisentant des Ostens, speciell der Liénder Punt und
Uethen (Wedan Ezech 27, 19), oder des ,Gotterlandes® (Ta-nuter)
d. i. Arabiens; und wenn auch Horus (und die erst aus ihm ahge-
leitete Hat-Hor), ‘Anuket und Ammon als Herren von Punt be-
zeichnet werden (Krall S. 86), und ferner noch Wereret,?) Sati
von Philae (Zwillingsschwester der ‘Anuket und gleich dieser Ge-
mahlin des Chnum) und die Erntegottin Rannu,®) so sind das, wie
schon Glaser in seiner Schrift ,Punt® (Berlin 1899) hervorhob,
nur uralte Erinnerungen an die Zeit, wo dereinst die Aegypter
von den Grenzen Babyloniens, dem gewiss urspriinglich in Ost-
arabien zu suchenden Punt oder Pyene, iiber Stidarabien und
Nubien nach Oberiigypten gekommen sind. Uber Glasers eben
citierte Schrift hat wol mancher zunichst den Kopf geschiittelt,
aber in allen Hauptpunkten scheint mir Glaser durchaus das
richtige gesehen, wenn auch manchmal, wie er selbst S. 28 sagt,

iltere Aussprache von wnm ist, vgl. sumerisch ganam und alim (aus wanim)
, Widder‘) von Haus aus identisch ist — “Anuket aber ist eine Gemahlin
gerade des alten Weltbildners Chnum. Beachte auch, dass sowohl Nechebt
als Mut in Geiergestalt auftreten und dass auch die arab. ‘Ankfd als eine
Geierart beschrieben wird, wie auch die dialektische Nebenform Anuk (mit
Alif statt “Ain) Geierweibchen bedeutet.

1) Jahrbuch der kunsthistorischen Sammlungen des allerhdchsten Kaiser-
hauses, Bd. IX, Wien 1889 (Folio); dort p..1—134 der 1. Theil von Benn-
dorfs Abhandlung, und darin, p. 72 bis p. 95 oben in zwanzig Paragraphen
Kralls Excurs tiber Besa.

2) Schon im Sinuhe-Roman, und dort als ,Herrin Arabiens bezeichnet
(Maspero: Ourrit, dame de 1'Arabie), wahrscheinlich Herodots Alilat und
Fem. von Jalil.

3) In diesen Zusammenhang gehort auch die ,Re’-t (fem. von RE,
Sonne) im Lande To-nuter*, insofern hier nur eine Ubersetzung des arabischen
Wortes Shams (Sonnengéttin) vorliegt.
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auch nur geahnt zu haben. So hat er vor allem Recht, dass Punt
urspriinglich eine Benennung Ostarabiens gewesen sein muss, dann
mit den dortigen Bewohnern weiter wanderte zur siidarabischen
Weihrauchkiiste, und endlich von da aus wieder weiter localisiert
wurde an der afrikanischen Weihrauchkiiste, dem Somaliland ;
ferner, dass Horus (als Sperber dargestells, ig. Hor mit Kehl-
kopf-hd), und ol (Phonix, und zugleich der Gotterbote in
Hadhramot) identisch sind. Ja selbst so kiihne Behauptungen,
wie Bes und Beshet, Boshet in den hebriiischen Personennamen
Jerub-Beshet, Ish-Boshet, Mephi-Boschet seien urspriinglich der
gleiche Gottername, ﬁnden in ungeahnter Weise durch keilinschrift-
lich erhaltene arabische Personennamen der Hammu-rabi-Dynastie
directe Bestiitigung; vgl. den Frauennamen Muti-Bashti (d. i. mein
Gemahl ist Bast, wozu sich vielleicht der Name eines dg. Monthu-
priesters Bes-n-Mut stellt, als spitere Umstellung und Misver stehung
eines urspr. Mut-Bes) Meissner Nr. 5, Z. 1 und 9, Ing-in-Bashti
(geschr. I-na-i-in-Ba-ash-ti) d. i. unter Augen oder Obhut des
Bast, Meissner, S. 102, und Lira-Bashti (vein westsemitisch: es
moge schauen Bast) ebendas., endlich auch das Hypocoristicon
Bashdtu B 48, 7 und den Beinamen Nebos il balti (geschr. 4lu
und Zeichen ur, lautgesetzlich aus il badti), der auch im P.N.
Naba-baltu-ildni und im elamit. 0.-N. Balti-lishir vorliegt.

In Kralls Abhandlung iiber Besa ist moch von Bedeutung,
dass einer der Namen dieses ,zwerghaften Gottes* Zettny ist, worin
doch wohl der schon in den Pyramidentexten begegnende nubische
Weihrauchgott Dedwn wiedererkannt werden darf. Der kata-
banische Mondgott “Amm hatte den Beinamen Du-Dawanim nach
irgend einem stidarabischen Heiligtum Duwn, und da die Agypter
auch sonst semitisches d durch d wiedergaben (z. B. udnw ,Ohr*
ag. "edn), so ist es nicht unmoglich, dass Ddwn auf katabanisches
Ddwn(m) zuriickgeht, Womlt dann aufs neue der einstige Zusammen-
hang der siidarabischen und afrikanischen Weihrauchproduction
bezeugt wire; in der Pyramidenzeit kam der Weihrauch tber
Nubien nach Aegypten, und zwar aus dem Gotterlande (To-nuter),
worauf schon die Schreibung des Wortes fiir Weihrauch snuer als
s-nuter (wie ein Causativ von nufer Gott) hinweist. Fin anderer
Beiname des Bes, Jait, weist auf seine Rolle als ,Beschiitzer® und
» Wiichter* des neugeborenen Sonnengottes und als , Wiichter® des




v o

21. Pylons der elysischen Gefilde, insofern, als némlich im babylo-
nischen figifu Spéher, Wichter und im arabischen Jidifu , Wichter®
heisst. Das richtige lisst auch Erman (l&gypten, S. 564 und 679)
zwischen den Zeilen durchblicken, wenn er vom ,barbarischen
kleinen Gott Besa, der die Wohlgertiche unter seiner Verwahrung
hat® sagt, dass er ,den man seit dem mneuen Reich als schutz-
bringenden Dimon verehrt, mit dem Handel mit den Weihrauch-
lindern nach Agypten gekommen sein diirfte.

Was endlich Glasers Ausfithrungen iiber das Heimatland des
Gottes Besa, das vieldiscutierte Wunderland Punt, betrifft, so mschte
ich als Bestitigung noch auf folgendes hinweisen. Dass niimlich
Phoinix kein von den Griechen gebildetes Wort sein kann, sondern
auf eine uralte einheimische Bezeichnung der nach ihrer eigenen
Tradition von Ostarabien stammenden Phonizier zurtickgehen muss,
lehren unzweideutig die drei verschiedenen Bedeutungen von phoiniz:
Vogel Phonix, Dattelpalme und Phonizier, von welchen jedem
einzelnen ein dhnlich lautendes #gyptisches Wort entspricht:

1. Phonixvogel, &g. bennu (Heimat: siidarab. Weihrauchkiiste).

2. phoiniz = Dattelpalme (schon hei Homer), altig. benre,
kopt. benne, und dazu die merkwiirdige und nicht zufillige That-
sache, dass das altbabyl. Ideogramm der Dattelpalme auch die
Aussprache bunni hat. Die &lteste Heimat der Dattelpalme, von
wo sie erst zu den Babyloniern kam, ist Ostarabien; die Babylonier
selbst nannten sie gis-immar ,Baum von Immar (= Ings, Imgz,
Chaldéa westlich vom Euphrat) und mus-makannu ,Baum von
Magan (oder Ostarabien)®.

3. Phoinix = Phonizier, Poenus; #g. Puwn-t Pyene. Urspr.
Ostarabien, dann Stidarabien, endlich die Somali-Halbinsel, wo
sich der Name nach Glaser noch in Opone = Ras Hafan erhalten
hat. Dyroff macht mich dazu darauf aufmerksam, dass Steph. Byz.
ein Heliopolis an der Weihrauchkiiste, welches nach dem ig. Helio-

polis benannt sei (‘Hiwdmolis . . . xai wijc *Agpwmaropdoov, dmd
tijs Aiyvmriog), kenne; nach letzterem brachte ja der Phonixvogel
den Weihrauch aus Arabien (d. i. aus Punt), und so ist es nur
begreiflich, dass dort auch wiederum ein Heliopolis neu localisiert
wurde, wenn auch wohl erst in spiiterer Zeit, als unter der Aro-
matophoren-Kiiste ausschliesslich die Somali-Halbinsel verstanden
worden sein wird. :
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Nun noch einige Worte iiber die Gottin “Anuket, bezw. die
ihr entsprechenden arabischen Fabelwesen Andl und ‘Ankdéwu. In
der altarabischen Poesie begegnet ofter der Ausdruck baid al-andlk
oLier des Geierweibchens* als Bild fiir etwas Unerreichbares (siche
mehrere Verse im Lisin al-‘Arab) oder etwas ausserordentlich
hoch emporragendes (so in einem Gedicht des Dhu-Gadan in
Noldekes Tabari, p. 193, im arabischen Text S. 928, Vers 5), weil
nimlich die Geier ihre Horste an den hochsten
und deshalb unzugiinglichen Stellen der Berge
anlegen. Nach den Lexikographen ist anifk sing.
fem. (nicht etwa coll. pl.); der Dichter al-Kumait
nennt diese Geierart , Besitzerin der beiden Namen*,
womit das gewohnliche Wort rahamat und unser
anuk gemeint sein soll, wihrend ich vielmehr
glaube, dass er dabei die beiden dialektischen
Nebenformen andk und ‘ankd’w im Sinne hat.
Kirstere ist die abgeschwiichte, letztere (eigentlich
wohl ‘andild’w) die urspriingliche Form, wie ja
auch das #g. “Anuket das ‘Ain im Anlaut auf-
weist. Nach Lane ist andk ,the female of the
vulbus percnopterus, wihrend ‘ankd’u ein unbe-

Die Gottin “Anuket  kannter fabelhafter Vogel, nach einigen ein Adler-
weibchen sein soll; man sagt sprichwortlich ,es

flog mit ihm fort eine weit sich davon machende ‘anfid’“ im Sinn
von ,es traf ihn ein schweres Ungliick.“?) Die Angabe eines
Lexikographen, dass es ein grosser Vogel sei, der nur in bestimmten
grosseren Zeitriumen gesehen werde, weist auf eine Arl weiblichen
Phonix hin; eine Geschichte von ihm, die auf dem Berge Damh
im Gebiete von ar-Rass spielt, erzihlt Meidani, dg. Ausg., Bd. I,
S. 290, und ein Vers, in welchem die eben erwihnte sprichwort-

Y

e

liche Redensart vorkommt, wird im L. A. s. v. ‘anake mitgetheilt.

Nachtriiglich verweise ich zur Federkrone noch auf den interes-
santen Artikel P. de Lagarde’s: Arabes mitrati, Mitth. IV, 365—369.
Fiir verschiedene von Lagarde aufgeworfene Fragen findet sich nun

in meinen Ausfithrungen die Antwort.

1) Man vergleiche auch noch den Ausdruck wmm kas®am ,Geiermutter*
Zuh. 16, 36 (= Mu‘all. Vers 37) im Sinn von ,Krieg, Todesgeschick (harb,
manijat, dalijat).
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Dritter Nachtrag (zu S. 159, Anm. 2): Weitere Namen des Hadad.

In der keilschriftlichen Literatur begegnen eine Reihe von
offenbar nur dialektisch verschiedenen Beinamen des Wettergottes,
die, verschiedenen sicheren Anzeichen nach, bei den westlichen
Semiten in Gebrauch gewesen sein miissen und also urspriinglich
den Hadad bezeichnen. Es sind dies Mur (Zeichen har, mur),
Mir (geschrieben Mi-ir und Mir), Bur (geschrieben mit dem
Zeichen sur = buiru, aber auch phonetisch mit dem Zeichen bur)
und Bir (geschrieben Bi-ir), ja (und zwar schon zur Zeit der
Hammurabidyn.) sogar auch noch Pir (geschrieben Pi-ir). Da
gerade das Ideogramm fiir Wind neben im auch die sumerische
Lesung gir (neusumerisch mir, gesprochen etwa vir) hat, und auch
die verschiedenen Werte des Zeichens fiar (nimlich har, hur; mur,
ur, ) ganz gewohnliche sumerische Lautiibergiinge ein- und der-
selben Wurzel darstellen, so scheint es von vornherein als das
wahrscheinlichste, die betreffenden Namen als Varianten ein- und
desselben Namens sumerischen Ursprungs anzusehen. Und dennoch
ist dem nicht so; es sind lauter gut semitische Worter, welche
sammtlich ,Kalb, bezw. junger Stier bedeuten und als Beinamen
des westsemitischen Mondgottes aufgefasst werden miissen. Man
vergleiche nur bdrw Jungstier (in der Mondhymne 4. Rawl. 9 ge-
radezu HEpith. des Mondgottes, siehe oben S. 160, Anm. 2), biru
dasselbe (und mit der im babyl. sehr tiblichen Verhértung wohl
auch piru, welches Wort dann spiiter im assyrischen auf den Ele-
phanten iibertragen wurde, wozu man das Ideogr. AM-SI, worin
ja sicher AM = 7imu , Wildstier® steckt, vergleiche), und weiter
maru Junges (vom Esel, Pferd und auch vom Wildstier, aus muhru)
und daneben auch miru, speziell ,junger Wildochs“?) Eine jiingere
Gestaltung von barw steckt vielleicht in bl (coll. , Vieh*), wozu
man als sichere Analogie Bil-dad aus Bir-dadda und palmyr. Bol
aus Bir (z. B. in Jarhi-bol, “Agli-bol) vergleichen konnte.

1) Die instructivste Stelle findet sich im biling. Schopfungshericht
(s. Delitzsch, H. W., 5. v. mérw): litéu, bir-$a méru; lahru, buhad-sa tmmir-
supuri ,die Wildkuh, ihr Junges der junge Wildochs, das weibliche Schaf,
ihr Junges das Hiirdenlamm.® Nebenbei sei bemerkt, dass auch tmmiru
(arab. dmmaru, auch hebr. Gen. 49, 21 smmaré-§aphar) ,Lamm® auf tmharw
(W. mahar, vgl. ijalu Bergbock aus thjalu, cf. iith. hajal) zuriickgeht.
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Die wichtigsten der in Betracht kommenden Beispiele (meist
in Personennamen und zwar fast stets mit Gottesdet.) sind:

a) Hammur.-Dyn. Pi-ir-a-bu-um, Pi-ri-ilu As, (ilu) Pi-ir-a-
bu-su, Pi-ir-Istar und (ilu) Pi-ir-Nanai(-Udar) — in letsteren
beiden Fillen Istar, bezw. Nanai wohl Genitiv.l) Vgl. auch
K. 2100, obv. 1, 30 (ilw) I-lu Pi-ir = Rammanu (Gotterliste).

b) Biir-Sin (Konig von Ur, geschrieben mit dem Zeichen sur,
sumer. amar); Bur-Sin Konig von Nisin (Zeichen bur); ferner aus
der Zeit der Konige von Ur noch Bir-LUL-A (d. i. Biéru der
Fuchs, vgl. schon unter Sargon von Agadi die Namen Arad-ilu-
Diwr-LUL und I-du-LUL, und zum Gott Idur den Gott I-diy-
Mi-ir von Chana), Bur-Ma-ma, Bir-Istar; aus der Zeit der
Hammur.-Dyn. Bur-ilu Meissn. Nr. 85, Bur-Rammdn M. Nr. 101,
Buria KB. IV, S. 14; aus der Assyrerzeit (ilu) Bir-ib-ni, )
Bir-ma'di (vgl. Ma'di-kariba) und (ilw) Biir-Sum-idind Johns,
P.B.A.S. XXI, 140; endlich noch Bur-(ilu) Ra-ma-na, Var. Bir-
(iw)-R. C* 64 (Ep.-C.) und Bur-Sagal (Ep.-C., C* 149, geschr.
Bur-ilu Sa-gal-i, Var. GIR-Sa-gal-é d. i. ebenfalls Bur-Sa-gal-4
sieche dazu Anm. 1). Zu beachten ist auch noch Bur-Anati (siehe
Anm. 1) ond der Stadtname am mittl. Euphrat Bur-mar'una
(d.i. Bur ist unser Herr), ferner die Schreibung Bur (Zeichen w)
fiv Rammdn, bezw. Adad in assyr. Konigsnamen (Delitzsch,

7K. II, 173).

¢) Bir-Dadda (hebraisiert Ben-hadad aus Bir-Hadad-idri,
assyr. verkiirzt zu Dadda-idri), Araber-scheich; der gleiche Name
auch als Bildad (Konig von Shiiach oder Suchi am Huphrat,
Job 2, 11), siidarab. Birdddum Gl. 265, 5; vel. auch dlu Bi-ur
Beitr. z. Ass. I, 567 (Assur, Ramman, Bir, Bal Agsurti, IStar
ASSuritu — Zeit: Assurban.); ferner in den Sindschirli-Inschriften
die Namen Bir-Rokeb und Bir-Zir (8. Jahrh.). Die von Pinches

1) Ich vergleiche dazu ausser dem schon bei Sargon von Akkad und
den Konigen von Ur begegnenden P.-N. Bir-T§tar (geschr. AMAR-NINNI-ZA,
bezw. -ZA-NINNI) noch den assyr. Epon.-Namen Bur-Sa-gal-i, insofern Sagal
hochst wahrscheinlich ein Beiname der Istar ist, wozu man sowohl Segal
,Konigin® Ps. 45, 10 und Neh. 2, 6 als auch sugulldti (hebr. segulloth) ,Herden®
(in Analogie von hebr. ‘ashieroth so°n) heranziehe. Ganz #hnlich ist der
Name eines Firsten von Jasbuk (in Syrien) Bur-A-na-ti (d. i, Bur der
Gottin “Anat).
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aus neubabyl. Kontrakten nachgewiesenen westsem. Namen (ilu)
Apil-Addu-natan und (ilu) Apil-Addu-emara sind mit Delitzsch
ZX. II, 177 f. und Hilprecht, Assyr. I, S. 78 sicher Bil-Addu-natan
und Bil-Addu-amara zu lesen (vgl. oben Bil-Dad). Endlich ist
noch auf Psalm 2, 12 ,kiisset den Gott Bir“ aufmerksam zu machen,
wo Bir ein veralteter Beiname Jahves (vgl. dazu oben S. 160,
Anm. 2 — Residuum des altisrael. Mondkults) ist; der Psalm ist
sicher noch aus der Richterzeit (vgl. auch Vers 10).

d) Tell-el-Amarna: Rabi-(ilu) Mur neben Rib-Addu (einmal
Rib-Za-ad-di); die neubabyl. Eigennamen (ilu) Mur-Simanni
(Pinches, Journ. of the Trans. of the Viet. Inst., vol. 28, pail5),
ferner ebenda (ilu) Mur-zér-ibni, (ilu) DMur-ahi-idindg ete. (siehe
auch Hilpr., Assyr. I, S. 77, A.1); (tlw) Mur-ib-ni KB. IV, 268.
270, Arad- (ili) Mur ditto 274. Nach Tallquist ZA. VII, 279 auch
dem Gotte Bunini gleichgesetat.

e) tlu Mi-ir K. 2100, obv. 1, Z. 8 = 4lu Rammdn (oder Adad);
im P.-N. Tukulti- Mi-ir T.S.B.A. VIII, 852, Konig von Chana
(siehe meine Geeschichte Babyloniens und Assyriens, S. 559), aber
auch schon aus der Zeit der Konige von Ur (Scheil ZA. XII, Liste
von Telloh, No. 70 und 71) Mir-addnu und Mir-kittu (geschr.
-NAM-GI-NA). Vgl. ferner den Gott I-daw-M4-ir von Chana (in
der von M. Thureau Dangin versffentlichten Kontrakttafel von
Chana) und dazu die Varianten Dur und Idu (aus Idur) oben
bei Bur; zum Fuchs vgl. die Darstellung auf einem Grenzstein,
Br. Mus. 103 (Meli-gipak), da wo die tibrigen Grenzsteine den Hahn,
bezw. das Pferd (Pegasus) haben, und zum Gottesnamen Idur (dur

Zeichen tik + Lak) vielleicht den Stammesnamen Jetir Gen. 25, 15
(Sohn Midians).

Durch diese Listen ist der definitive Beweis geliefert, dass Pir
(dieser Name nur in ilterer Zeit), Bir und Bir und endlich auch
DMir und Mir, simmtliche in der Bedeutung von ,junger Stier,
alte westsemitische (offenbar von Ur in Chaldaea und von Ost-
arabien ausgehende) Beinamen des Mondgottes waren.t)

1) Hochst instructiv sind in dieser Hinsicht die beiden palmyr. Goétter-
namen Jarchibol und “Aglibol; die ins hochste westsemit. Altertum zuriick-
gehende Idee des Mondkalbs hat hier am Ausgang des alten Orients noch
einmal sprechenden Ausdruck gefunden.
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Ein anderer interessanter alter Name desselben war Sharraliu
2. Rawl. 60, 6a + 5b, dort als ,Herr des Dungi, Gott Nannar*
(also = Mondgott von Ur) erklirt, offenbar ,der leuchtende* (vgl.
vom Vollmond agdi tasrihéi 3. Rawl. 55, 3; 4. Rawl. 32, 2). Er
gieng namlich als Lehnwort ins hebriische tiber in der Form nb_w

(echt hebr. wire M zu erwarten, siidarab. %), cf. den Namen
9 ]' 9

des Urvaters Metii-Shilach = Aueppwos (d. i. Amil-Sin des
Berosus; davon dann das Hypocoristicon Skdilach (Sohn des Arpa-
kshad, also aus Ur-Kashdim). Die Namensform der anderen (jiingeren)
Quelle bietet die mehr volkstimliche Umbildung Metisha’el statt
des schon friith nicht mehr verstandenen Metu-shilach. Zu der Ver-
kiirzung zu blosem Shilach vergleiche man die tibrigen Hypo-
coristica jener Vorzeit:') Shem (aus Shemii-el, urspr. Simu-hi-El
,sein Name ist El“), Re'st aus Re'i-el und wohl auch Zérach, da
gerade Twurdchu ,Steinbock® (vgl. dazu oben S. 162, Anm.!) so-
wohl den Gott Ea (= Sin, Altisrael. Ueberl., S. 64 f.) als den
Hadad (Sin als Wettergott, s. oben), letzteres K. 2100, obv., col. 1,
Z. 83 (unmittelbar nach ilu-Pi-ir und Baulw, 5y3), bezeichnete.

Vierter Nachtrag (zur Habesch-Inschrift): Das Kultusgestell makinat
(s. oben S. 191).

Nachdem Glaser?) schon vollkommen richtig erkannt hatte,
dass es sich Z. 5—10 der Habesch-Inschrift deutlich um den Bau
einer Gotterhalle (also eines sacralen Baus, wenn nicht geradezu
eines Tempels) handle, so war es ein entschiedener Riickschritt,
wenn Radham®) statt des ,Gotersitzes* (mozab) einen ,Konigspalast®

1) Dagegen sind Arpakshad (= Ur-Kashdim), ‘Eber, Peleg und Serug
urspr. Ortsnamen, so dass die Liste von Noach bis Abram ehemals etwa
folgendermassen aussah: Noach; Shem (von Arpakshad); Shélach (von “Eber-
Pilag = “Eber han-nahar = Chaldia westl. vom Euphrat nebst Bahrain und
Jamama, vgl. daselbst Aflag) und Joktan; Re‘d (von Serug); Nachor; Térach,
Abram — das sind zusammen sieben, welche die sieben fritheren Urviter
Enosh-Adam, Kenan-Kain, Mahalalel, Jared, Henok, Metushilach und Lamek
fortsetzen.

2) Die Abessinier in Arabien und Afrika (Miinchen 1895), S. 48 ff. (und
schon vorher seine Ubersetzung des betreffenden Passus, S. 44).

3) Unter dieser von P. de Lagarde (nach Amnalogie von Rambam ete.,
vgl. Weissbach, Die sumer. Frage, S. 157) gebildeten Verkiirzungsform ist ja
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einsetzte und sich so von vornherein das Verstindnis des ganzen
so tiberaus interessanten ersten Theiles der Inschrift absichtlich
versperrte.!) Indem ich fiir einzelnes einfach auf das Glossar ver-
weise (vgl. z. B. daselbst die Ausdriicke muhaukab, akddr, akpdr
und makanat), mochte ich die dort fiir makdnat gegebene lkurze

Notiz ,kultischer t. t., vgl. mekonah 1. Kon. 7, 27 ff. und Jer. 52, 17 ff. 4
 etwas weiter ausfihren, da gerade die richtige Erklirung dieses
Ausdrucks von entscheidender Bedeutung fiir die Auffassung des
ganzen Abschnitts ist.

»((Alhan und seine Sthne) gaben in Besitz ihrem Patron
Ta’lab Rijam, dem Herrn von, Tur‘at, diese dreissig goldiiberzogenen
Statuen zum Dank dafiir, dass er ihnen geholfen hat bei der Vol-
lendung alles Goldes und Silbers?), womit sie basiert und herge-
richtet (aufgefiihrt) haben fiir ihren®) mautab Jhgl hundert sardwir
(pl. von sardr) von Silber und all ihr muhaukab® etc., beginnt die
Inschrift, worauf es Z. 8 weiter heisst ,und fir die makdnat acht
sardawir und all ihr muhaukad (Var. ,und all sein m*) insgesamt,
und die Anordnung (oder vielleicht besser: das Zubehor?) der

kasmat und seiner (sic) ahddr und seiner akpdr und seiner sirds
(Bildwerke, Skulpturen) — wofiir die andere Recension kiirzer
bietet: und die Anordnung der kasmat und seiner fawrdt (d. i.
vielleicht: und alles dessen, was dazu in den Ritualgesetzen vor-
geschrieben war — und aller Innenteile (mawdsit) dieser makdnat
insgesammt.

Schon aus dem Umstand, dass fiir die makdnat acht sardwir

Reb Dawid Hersch Miiller aus Galizien bei uns in Deutschland seit ¢. 10 Jahren
am besten bekannt; vgl. auch die Grabschrift Glaser, Abessinier, S. 77.

1) Dass motab schon bei den Mindiern mit dem Kult der Gotter zu-
sammenhieng, geht deutlich aus Hal. 187/8 = GI. 1083, Z. 4 (motab Nalundn)
und aus Hal. 853, 6 (Stidarab. Chrest. S. 96, Z. 3), wo es mit den ahldjin
(Kultusausstattung, heilige Gewiinder oder Geriite) in enge Verbindung ge-
setzt ist, hervor.

2) Die allein richtige und mégliche Ubersetzung von sarp durch ,Silber*
(babyl. sarpu) wird jetzt endgiltig bestiitigt durch Marseille Nr. 1, Z. 6
salmdn di sarpan (diese silberne Statue, Derenb. ,cette statue en argent®).

8) d. i. fir den von ihnen gebauten. Nimmt man ,fiir ihren m.*
wortlich, dann lige allerdings die ﬁbersetzung »Herrensitz® statt ,Gotter-
sitz* nahe, wogegen aber alles andere spricht; es war eben eine Art Hof-
kirche und deshalb der Ausdruck ,ihren‘.
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gefertigt werden, fiir den ganzen mowtab aber deren hundert,
geht hervor, dass dieselbe als kleinerer Theil (ja vielleicht blos
als eine Art grosseren Kultusgerites) des mautab aufzufassen ist,
bezw. sich in demselben befunden haben muss; bestitigt wird es
durch die von Glaser (Abess. S. 48) mitgeteilte Stelle G1. 1500,
Z.3 ,(und sie versahen) die mahdarat (Ort der ahddr oder Opfer-
vorhofe) fiir die makdnat des motab?) mit einem maugil (Wasser-
basin?)“. Ausserdem ergibt der Zusammenhang, dass die makdnat
eine kasmat auf oder in sich hatte, worunter vielleicht eine Axrt
von Schale fiir Opfer oder Fliissigkeiten?®) zu verstehen ist.

In #hnlicher Weise ist in einer der spitesten miniischen
Konigsinschriften, Hal. 485 (c. 750 v. Chr.?) = Siidarab. Chrest.
S. 112, von der Restaurierung der makdinat des Gottes an-Karih,
bezw. dem auf oder an oder in ihr befindlichen at} die Rede. Um
1400 v. Chr. werden in der Geschenkliste T.A., Nr. 294, Col. 3,
Z. 66 und 71 ,Steingefisse (bezw. Schalen), die (auf #gyptisch)
wa-at-ha-a heissen“ aufgefiihrt; dieses wathd ist offenbar die keil-
inschr. Wiedergabe von #gypt. wdh (neuiigypt. zuerst wdh, dann
wth gesprochen) ,Libationsgeffiss“, und ist dann auch ins siid-
arabische als afh (oder wohl besser 0faj) iibergegangen, wie ja
z. B. auch min. aw ,Réucherfass® (s. meine Assyriol. Notes, § 30)
auf dgypt. hau-t ,Feueraltar® zuriickgeht. Nun ist auch klar,
was das ,Dach® (sakp) und die bajandt dieses otah Hal. 485, 2
bedeuten: es sind der wohl kunstvoll verzierte Deckelaufsatz und
die aus angegossenen Ringen bestehenden Henkel dieses Weih-
gefisses, welches selbst wieder oben auf der makdnat ruhte. Die
letztere war aber in Siidarabien nicht trag- oder fahrbar, wie die
melonah des salomonischen Tempels, sondern bildete einen mehr
massiven, wenn auch reich mit Schnitzereien versehenen Unterbau
fiir den oben darauf befindlichen Kessel, da sonst kaum von Holz
und Marmor (Hal. 485, 3) gesprochen werden konnte. HEs ist
vielleicht nicht unerwiinscht, wenn ich von den ersten vier Zeilen

1) In der Wiener Publication, S. 7 fehlerhaft (i-makdnaidn motabin
statt li-malkanati motaban) wiedergegeben.

2) Vgl. hebr. kaswah (mit Sin)? Ahnlich wechseln die Stimme raam
(urspr. ragham, vgl. das arab. Lehnwort im sumerischen rigdmum, geschr.
ri-ga-mun, ,Donner, Sturm*) ,briillen, donnern® und arab. raghawa briillen
(von Kamelen gesagt).




von Hal. 485 einen nach dem ausgefithrten nun wohl schon eher
als fritherhin riskierbaren Ubersetzungsversuch gebe: i

Tawabi-il und sein Sohn Jaslam . . . weihten und bauten und erneuerten
dem an-Karih ihrem Patron den ganzen Deckelaufsatz und die Henkel des
Libationskessels und fithrten auf und stellten wieder her, was schadhaft

:i %@% =
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Die altbabyl. Zeichen fiir das Gestell gan (= kannu).

Das 2. und 3. Zeichen ist i (Getriink) und stellt das Gefiiss ohne das Gestell vor.

—

geworden war an der makdnat des Patrons und am ...1) bei der Ver-
tiefung? mit Holz und Marmor, und die Schnitzereien und Reliefs (?) und
Verzierungen3) der makdnat und des otak, und (er stellte es wieder her wie

1) Siehe S. 226 Anm. 1.

2) gaubdn (vgl. noch Arn. 54 = G1. 483: zilldta nakli gaubdn, wo nakl
irgend welche Kunstarbeit bedeutet) hier wohl der an den Innenwinden der
makénat befindliche Einsatz, in den der Weihkessel eingestellt wurde, und
der 1. Kon. 7, 29, 81 ken (mit Suffix kannd, also urspr. kawn) heisst. Im
Priestercodex, ‘z. B. Exod. 30, 18 w. 6., Lev. 8, 11 vertritt dieses kén geradezu
die mekonah selbst, und es ist zu heachten, dass bereits zur Zeit der Br-
findung der Keilschrift die Hieroglyphe, welche mach Hilprecht einen auf
einem Gestell ruhenden Krug darstellt, den Lautwert gan hat, woraus
dann semitisch-babyl. kannuw (s. zu letzterem Delitzsch, H.W. S. 339) wurde.
Volksetymologisch wurde natiirlich sehr frith dieses kann (bezw. ken) mit
dem Vb kdn (woher makdnat) verbunden; es ist tibrigens nicht unméglich,
dass das Kultusgeriit urspr. makannat (Weiterbildung von kannm) hiess und
dass erst die Hebriler (schon LXX usyovwd) es an die Wurzel kéin anlehnten,

3) Diese drei Ausdriicke (nasrabat wa tawdtibat wa zilldtas) entsprechen
offenbar den drei Ausdriicken der Habesch-Inschrift ahddr, akpar und surdt
(s. oben). Dass #illat eine aussen befindliche Verzierung war, lehrt Hal. 534

Hommel, Aufsiitze und Abhandlungen. 15
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es war) vor dem Schaden am Deckelaufsatz des ...1) bei der Vertiefung;
und es geschahen die Weihung und Erneuerung und der Bau und die
Reparaturen der makdnai von den Erstlingsgaben, welche das Volk des
Tawabi-il dem an-Karih darbrachte.

Ein auf Cypern gefundenes Bronzegerit (die mekonah von 1. Kon. 7, 27—37).
Sitzungsber. der Miinchener Akad. d. Wiss., I, 1899, S. 411.

Nun aber zuriick zu dem mit diesem min#ischen Text parallel
laufenden, bereits oben iibersetzten Stiick der Habesch-Inschrift.

(Chrest. S. 100), Z. 5, wo der Pl. azilldt den Innentheilen des malitan
(s. oben 8. 207) gegentiber gestellt wird.

1) Hier stand ein mit k beginnendes Nomen, und zwar, wie aus dem
Zusammenhang hervorgeht, ein Syn. von dlah. Man wiirde auf kadmatin
(s. oben in der Habesch-Inschr.) raten, wenn nicht in der vorhergehenden
Licke (s. 8. 225, Anm. 1) der Schluss des gleichen Wortes . . gwdn (. . lwdn?,
.. bwan?, also vielleicht kalwdn oder kabwdn) noch erhalten wiire.




— 227 —

Ein kiirzlich von Furtw#ngler besprochenes und abgebildetes
phonizisches Kultusgerdt (siche das nebenstehende Bild, dessen Re-
produzierung mir von der hiesigen Akademie giitigst gestattet
wurde, wofiir ich hiemit meinen verbindlichsten Dank ausspreche)
gibt nimlich, wie ich Ende Oktober 1899 auf Grund der mir
schon vor dem Druck seines Aufsatzes (der 30. Mirz 1900 ver-
sandt wurde) freundlichst mitgeteilten Photographie erkannte, in
tiberraschender Weise den Schliissel zur richtigen Bestimmung der
acht sarawir der makdnat der Habesch-Inschrift. Die mekonah,
auf deren vier Seiten, und zwar speziell den sog. misgeroth, nach
1. Kon. 7, 29 'u. 36 Lowen, Rinder und Palmen?) sich befanden,
zeigh in der phonizischen Vorlage auf jeder Seite zwei, also zu-
sammen acht, gefliigelte Sphinxe. Da nun #th. serir volans,
volaticus (von sardra ,fliegen*) heisst, so ist es klar, dass mit
den sardwir (pl. von sardgr) ebenfalls Fliigelgestalten gemeint
sind, zumal diese, wie die Bronzetafel des Brit. Mus., Z.D.M.G.,
XIX, Taf. 1 beweist, dem siidarabischen Altertum wohl geliufig
waren; man vergl. die umstehende Abbildung S. 228 (noch schiirfer
Jetzt im Pariser Corp. Inmscr. Semit. IV, fasc. 2, und danach in
Helmolts Weltgeschichte, Bd. III, zwischen S. 232 und 233) und
beachte, dass die zwischen den beiden Sphinxen stehende assyrisch-
artig stilisierte Palme (im Gegensatz zu den zwei natiirlichen Pal-
men rechts und links) auch in der cyprischen mekonah, nimlich
in der Mittelstiitze zwischen den Sphinxen, wiederkehrt. Ubrigens
wird auch arab. sarir ,Thron* urspr. ,gefliigelte Figur (als pars
pro toto) bedeutet haben, da an den Seitenflichen sowohl assy-
rischer wie auch schon #gyptischer Thronsessel mit Vorliebe solche
Gestalten (vgl. z. B. G. Rawlinson, Five gr. mon., 4. ed., I, p. 365)
angebracht waren.?) :

1) Und zwar Vers 29 ohne die Palmen, dafiir aber mit der Glosse
Kerfibhim zu Rinder; Vers 36 dagegen: Kertibim (das sind eben die gefliigelten
Stiere), Léwen und Palmen. Vgl. Ex. 26 die Kerubim auf dem Sihndeckel
oder dem kipporet (vgl. die akpdr auf dem Kessel der makdnat?), dann die
Kerubim und Palmen an den Wiénden des salomon. Tempels 1. Kon. 6 (vgl.
die hundert sardwir des motab) und endlich das gleiche beim ezechielischen
Tempelentwurf Ezech. 41, 18.

2) Man sehe auch den Thron der Istar in meiner Geschichte des alten
Morgenlandes (2. Aufl., Leipz., Goschensamml., 1898), S. 41 (die zweite Gotter-
15*
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Zum Schluss mochte ich bemerken, dass ich vollstindig die
Ansicht Furtwinglers teile, dass die Kesselwagen, d. h. die Idee,
die bei den vorderasiatischen Semiten alteinheimischen Becken-
gestelle (kannu, makannat, bezw. makdnat, mekonah) auf Rider
zu stellen, einer kurz vor 1000 v. Chr. von Nordwesten, durch
die Teukrer!) und Philister nach Phonizien gebrachten Kunst-
richtung angehort; um so entschiedener muss ich ihm aber wider-
sprechen, wenn er auch die gefliigelten Sphinxe (a. a. 0. S. 426)

) ﬂ% e Uhel il MR
01101 ok o 15

Stidarabische Bronzetafel (ca. 450 v. Chr.).
Die Inschrift (Os. Nr. 1, 11 Zeilen) in neuer fjborsetzung Mordtmanns Z.D.M. G. 46 (1892),
S. 320—323.

im Kreis der mykenischen Kultur entstanden lassen sein will, ja
wenn er sogar die Becken und das eherne Meer, jenes ,von
zwolf Rindern getragene riesige Becken® (S. 425 und vgl. noch
S. 433 und Anm. 1) nur als europdisches Lehngut in der vorder-
asiatischen Cultur zu betrachten scheint. Nicht blos, dass schon
bei den alten Konigen von Sirgulla ein ,Meer als Kultusgerit
begegnet, sondern wir besitzen auch noch einen babylonischen
Ritualtext (4. Rawl. 23), in dessen erster Columne Anweisungen
gegeben werden, wie: die zwOlf bronzenen Gotter bringe an das

figur von links). — Besonders instructiv ist noch das in Van gefundene
Thronfragment mit einem Lowensphinx: Perrot et Chipiez, Hist. de I'Art
dans 1'Antiqu., II (Paris 1884), p. 725.

1) Vgl. oben S. 214, Anm. 1, und meinen Aufsatz ,Die #ltesten Be-
volkerungsverhiiltnisse Kleinasiens® (in R. Oberhummer und H. Zimmerer :
Durch Syrien und Kleinasien, Berlin 1899), S. 435: das von mir Assyr. Notes,
§9 (P.B.A.S., XVII, p.203) besprochene Zakkali = fig. Lakkar = Tsvxpol, und
jetzt dazu Furtwiingler, Die antiken Gemmen, I1I, Leipz. 1900, S. 439 f.
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bronzene Becken, das bronzene Becken sollst du empor (d. i. darauf)
heben (das dazu zu rezitierende sumerisch und semitisch mitgeteilte
Gebet beginnt ,grosser Stier, michtiger Stier” etc.!), ferner: in
die Miindung des ,Meeres (apsi), zwischen die Ohren des Stieres
auf der rechten Seite des bronzenen Beckens giesse Wasser, aus
dem Rohr (= der Rohre?) sag-hud das gi-dugga (wortlich gutes
Rohr) sollst du tiberschwemmen (womit vielleicht eine vom Kessel
ausgehende Abflussrohre gemeint ist; Ball: in a headlopped reed
thou shalt drench sweet reeds), ebenso dann nachher: auf der linken
Seite — mit entsprechenden, ebenfalls den Himmelsstier feiernden
Gebeten. Schon Revd. Ball, der diesen Text 1892 im Journ. Roy.
As. Soc. (p. 841—853: A Babylonian ritual text) lichtvoll behan-
delte, hat auf 1. Kén. 7, 23 ff. verwiesen, wenn er auch nicht alle
Kinzelheiten richtig erkannte und iibersetzte.?)

1) Ueber die astron. Bedeutung dieses Textes s. Jensen, Kosm. S. 90 f.
und meine Astr. der alten Chaldier, IIL., Ausl. 1892, S. 91 und 101 (= Sep.-
Abdr. 8. 12). Zu dem dritten Gebet (Col. 1, Z. 26 f.) [,Der Stier, der da]
schlift, der Herr, welcher schlift, wie lang wird er (noch) schlafen? etc.*
vgl. man die bemerkenswerte, noch nicht notierte Parallele Ps. 44, 24
»Wache auf, warum schlifst du, Herr“; zu den zwei folgenden Versen ,der
grosse Berg, der Vater (at, urspr. Mond), der Gott Mul-lilla (Herr der Luft,
sonst = Bel), welcher schlift, wie lang wird er schlafen? der Hirte, der
Bestimmer der Geschicke, welcher schlift, wie lange wird er schlafen?*
vergl. man den nur positiv gewendeten #hnlichen Gedanken Ps. 121 ,ich
hebe meine Augen auf zu den Bergen ... dein Hiiter schlift nicht ete.
Ahnliche Formeln fanden sich in den altisrael. Liedern Jjedenfalls lange vor
David, ja seit dem Auszug Abrams aus Ur und Harran; eine Entlehnung
oder babyl. Beeinflussung erst in den Tagen des Exils halte ich fiir ginz-
lich ausgeschlossen.




6.

Noch einmal die mindische Inschrift'
Hal. 535 (= Gl. 1155).

Obwohl ich bereits ZDMG 49 (1895), S. 527, Anm. 2 und in
den Actes du 10¥me Congr. intern. des Orient. (Gendve 1894),
3. partie, section III, p. 110 die aus Glasers Abklatsch, GI. 1155
(siehe jetzt die Edition Glasers in Hugo Wincklers Musri, Meluhha,
Ma‘in, Berl. 1898, hinter S. 56, nach der nun natiirlich auch meine
Ausgabe, Stidarab. Chrest., S. 103 f. zu corrigieren ist), sich er-
gebenden Anderungen in Text und Ubersetzung notiert habe,?)
so will ich doch auch noch hier, als Nachtrag zu S. 124 ff. und
in Anbetracht der immer klarer sich zeigenden Wichtigkeit dieser
Inschrift, das Nothigste an der oben S.124—126 gegebenen Uber-
setzung verbessern:

» Ammi-gaduka . .. und Sa‘du, Sohn des Walig (nicht “Ali!)
aus Dapgan (nicht Daplan), die beiden Kabire (Oberpriester, bezw.
Gouverneure) von Musran, und Maan (= die Minier von) Musran,
die Freunde (oder Schutzbefohlenen bhezw. Nachbarn) von?) Mise
(Agypten) — und es trieben Handel mit (?) ihnen beiden Misr
und AStr und ‘Ibr-naharin®) im Kabirat des ...m von RidaS,

1) Siehe ferner die ﬁbersetzung in meiner Altisrael. Uberl. (1897),
S. 258-—260.

2) Das leider nicht mehr lesbare Wort vor Misr kann nur eine Appo-
sition zu Ma’an Musréin sein; es begann mit Alif und endete wahrscheinlich
mit n, also vielleicht Alif-m-n, vielleicht aber auch Plur. fract. der Form
af*al irgend eines anderen Wortes. Eine Zeitpartikel (Wincklers bi-zaman
ist unmoglich, da ja zaman spitsemitisch, bezw. persisch = zarvan ist) und
dann massara Verbum scheint mir ausgeschlossen.

8) Oder aber, falls (was mir noch am wahrscheinlichsten scheint)
Salama-suman statt bitiomi-Suman herzustellen wire: ,und sie (die Minier
von Mugran) trieben Handel, indem jene beide heil blieben, mit Misr ete.“,




dessen Kabirat (an Rang dem der beiden oben genannten) voran-
geht — stifteten ete. ... und es gab seine Zustimmung ete.*

so lautet jetzt der Eingang; das S. 7 iiber Sar Bemerkte ist
nun durch die allein richtige Lesung Misr hinfillig geworden,
withrend das tber A°Str ausgefiihrte (dazu noch meine weiteren
Ausfiihrungen Altisr. Uberl., Kap. VIII) die gleiche bleibende Be-
deutung beanspruchen darf wie Hugo Wincklers Entdeckung der
Identitit von Musran (Midian) mit dem keilinschr. Musri.

In der Mitte der Inschrift bietet Glasers Abklatsch deutlich:
,auf der Handelsstrasse zwischen Maan und Ragmat* (mit Gim,
nicht Ghain), wozu ich noch bemerke, dass, da Ragmat nach Glaser
ein Ort und nicht ein Land ist, ndmlich die Hauptstadt von Negran,
natiirlich auch Maan hier nicht das Reich Maan sein kann, son-
dern den bei Petra liegenden Endpunkt der bei Ragmat beginnen-
den miniisch-palidstinensischen Weihrauchstrasse bezeichnen muss,
der ja noch heute Ma4n heisst. Dann sind aber auch Saba’
und Havilan noch in N.W.-Arabien zu suchen, und zwar
ersteres noch in seinem alten Stammland Aribi = Jareb!) im
nordarab. Djof.

Der Schluss der Inschrift lautet jetat:

»Bei Attar dem Aufgehenden und bei ‘Attar von Jahrak und
bei der Herrin von Nagk und bei allen Gottheiten von Ma‘n und
Jatil, und bei Abi-jadi‘a Jap u, dem Kbonig von Maan und den
beiden Sohnen des Ma'di-kariba des Sohnes des Ili-japi'a und bei
ihrem Stamm Ma4n und Dii-Jatil, und bei den beiden Kabiren
von Musran ‘Ammi-saduka und Sa‘dum (sic) — und es stellten
‘Ammi-saduka und Sa‘du (sic) und Ma‘an Musran (d. 1. die Minger
von M.) ihren Besitz (hilkindjata-Sum auvs hinkindjoata-Sum, Inf. Nif.)
und ihre Inschriften in den Schutz der Gottheiten von Ma%n und
Jatil [und] des Konigs von Ma'4n und (in den Schutz) von Ma'4n

Man vergleiche Hal. 187/8 = Gl. 1088 ,und am Tag da er (‘Ammi-jadi‘a)
Handel trieb mit Misr und Ghazzat und A’$tir und er heil blieb auf Befehl
‘Attar’s”.

1) Hos. 5, 13 und 10, 6; Winckler war schon auf dem rechten Wege,
als er Jafrib statt Jareb conjiciren wollte. Die #lteste Form war wohl
Jarib (vgl. die P.-N. Jarib und Jeribai); eine Erinnerung daran liegt im
Namen der spiiteren sabiiischen Residenz Marjab. Wahrscheinlich war die
Kénigin von Saba (1. Kén. 10) eine Konigin von Jareb, wie solche ja mnoch
spiiter bezeugt sind.
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(d. 1. des mingischen Volkes) vor jedem der wegschaffen und ent-
fernen lasst ihre Inschriften von ihrem Ort — und bei ‘Ammi-
sami‘a von Balah,!) dem Kabir von Jatil.“

Da Glasers Abklatsche der miniischen Halevy - Inschriften
durchweg da, wo man bisher Mawéan statt Man vermuten konnte,
das letztere (Ma'an) bieten, so fillt damit das oben S. 126 f. Be-
merkte als gegenstandslos weg.?)

Zu 8. 9, 50 und 128 mochte ich auf meine altisr. Uberl.
S. 76, Anm. 1 verweisen, wonach die ilteste Form des Namens
Ma'in (daher Meivaior und arab. Ma‘in, wie schon zu Mubammeds
Zeit die Ruinen von Karna hiessen) vielmehr Ma'dn war; der beste
Beweis dafiir ist der Umstand, dass die biblischen Orte des Namens
Ma'on, was ja aus Ma4n getriibt ist, heute auf arabisch ebenfalls
Main heissen. Die althabyl. Bezeichnung Magan fiir Ostarabien
hatte schon Amiaud mit hebr. Ma‘on zusammengestellt, Winckler
sodann mit dem stidarab. Ma‘dn (spiter Main) — beides zweifel-
los richtig: die siidarabische Kultur stammt von Ostarabien und
gieng dann von Siidarabien weiter nach N.W.-Arabien (Midian,
Musran) und Siidpaléstina nebst dem Ostjordanland, in welch
letzterem noch eine Anzahl von Ortsnamen die beredten Zeugen
dieses Kulturmsammenhanga sind (altisrael. Uberl. S. 273 f., wozu
noch Dibon = Daiban in Aftaa Daibéan, oben 8. 201, u. a. Lommen)

Was endlich die Memunﬂr Wincklers anlangt, auch Misr (nicht
blos das doch deutlich davon unterschiedene Musran im Ausdruck
Ma‘an Musran) in Hal. 535 sei Musr zu lesen und dann nicht
Adypten sondern ebenfalls das nordwest-arabische Musri, wozu
er noch auf die Sklavinnennamen der von mir in den Agyptiaca
(Leipzig 1897) S. 26 ff. besprochenen miniischen Hierodulenliste
verweist, so betone ich hier mit allem Nachdruck, dass gerade jene

1) Vgl. dazu G1. 904 (= Hal. 51 4 650), Z. 5 und 12: Saba und Juhablih
(8hnlich wie in der Mukarrib-Zeit Saba und Gaww)? ferner siidarab. Balhat
(Hamdani) und den von Jakut erwihnten Berg Balih.

2) So ist z. B. Hal. 480 ,Vorstand der udddm (Vasallen) des Konigs
von Ma'an, und die udddm (nicht etwa: der udddm) des Ko6nigs von Maan*
zu iibersetzen — und #hnlich in anderen Stellen, von denen nur noch er-
wihnt sei , Konig von Ma'an und (sein Volk) Ma‘an®. Der sab#ische
Ausdruck masba’ mdwdn (oben S. 126, Anm. 1) heisst wohl einfach »Ciaterne
des Wassers“, withrend mindisch masba’ ,Karawanenstrasse heisst; eine
dritte Bedeutung von masba’ ist Kriegszug, Razzia.
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Frauennamen, z. B. Tabu’a und vor allem Ta-hobet, wie zwei alt-
aramiische aus Agypten stammende Inschriften darthun, unwider-
leglich fir die Lesung Migr, bezw. fiir die Gleichsetzung mit
Agypten sprechen. In der Carpentras-Inschrift (5.—4. Jahrhundert
v. Chr.) begegnet niimlich ebenfalls eine 820 (Tabua) Tochter der
N (Ta-chapi), und in einer andern aus derselben Zeit (jebzt
im Mus. Vatic., vgl. Corp. Inscr. II, 142 und Lidzbarski S. 448)
ein ‘“Anch-chapi, Sohn der DaNN.Y) Letzteres ist ein Frauenname,
der #gypt. Ta-chobes oder #hnlich zu sprechen ist; vgl. die Frb-
fiirstin Tha-chebes (Nichte des Nacht-neb-ef 358—3840 v. Chr.)
bei Brugsch, Gesch. Agypt. S. 761. Weibliche mit Z'a- beginnende
Namen sind gleich den entsprechenden minnlichen mit Pi- be-
ginnenden schon seit dem Anfang des neuen Reichs belegbar;
vgl. nur Ta-chnem-set (Brugsch, a.a. 0. S. 229), Ta-nafi (239),
Ta-schera (421), Ta-user (587 f., Zeit Ramses III.) ete.?) Hs steht
also ausser Zweifel, dass der Msr geschriebene Herkunftsort von
Sklavinnen Namens Zabu’a, T'a-hbt etc.®) in der mindischen Hiero-
dulenliste thatsichlich Misr zu lesen ist und ,Agypten* bedeutet,
und dass dann natiirlich auch das von Musrdn deutlich zu tren-
nende Msr (ohne Artikel) unserer Inschrift (Hal. 535 = GI. 1155)
nichts anderes als Ag‘ypten (Musr) ist. Man beachte noch, dass
die Minder in Musrdn Kabire hatten und dass dort eine stindige
miniische Colonie (die ,Minder von Musran“) sich befand, in Misr
aber nicht, dass dagegen von Musran aus mit Misr wie mit Ghazzat

1) Das Samech in Ta-chobes verhiilt sich zur minsischen Schreibung
Ta—[zobeé wie aram. D‘D"?’DB zu min. Tolmif (in der spitminiiischen Sarko-
phaginschrift von Gize).

2) Auch Tabw'a wird wohl Ta-bu’a zu analysiren und also dgyptisch
sein, trotz der Aribiprinzessin Asarhaddons Tabwa, die eben auch aus
Agypten stammte; vgl. oben Tabu’a, Tochter der Ta-chapi; auf die Cax-
pentras-Stele hatte schon Winckler (Musri, S. 23, Anm. 8) aufmerksam ge-
macht, dessen ungeachtet aber den Namen Tabuwa als arabisch angesehen.

3) Der Name Amat-schams ist entweder nur Ubersetzung eines igypt.
Namens ,Magd des Ré“ oder aber genuin arabisch und dann nicht anders
zu beurteilen als der echt arabische Name des hohen dgypt. Beamten der
T.A.-Briefe Janchamu (= Jan‘am); dieser Jan'am nahm dort eine dhnliche
Stelle ein wie der biblische Joseph einige Jahrhunderte vorher. — Endlich
kéime noch der vorn leider undeutlich geschriebene Name Zhjw in Betracht,
in welchem ich, da siidarab. # und ¢ sich sehr &hnlich sehen (X, X), ein
agypt. La-hiw (oder dhnlich) vermuten méchte,
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(Gaza), A’shiir (Edom) und ‘Ibr nahardn (Moab und Ammon? vgl.
die Hierodulenliste) Handel getrieben wurde.

Die Inschrift ist historisch von mindestens der gleichen Be-
deutung wie die moabitische Mesainschrift, und wird hier gewiss
nicht zum letztenmal besprochen worden sein. Ich hoffe in oben-
stehendem ihr Verstindniss in nicht unwesentlichen Punkten ge-
fordert zu haben und mache zum Schluss noch auf folgendes auf-
merksam: ;

Das zweimalige jauma ,am Tag (d. i. zur Zeit) da (sie rettete
(Aytar und Wadd ete.)“ leitet die niheren Umstiinde der hier
erzihlten historischen Begebenheiten ein, nimlich erstens den
Uberfall von Seiten Sabas und Chaulans auf der Karawanenstrasse
zwischen Nedjran und Petra, und zwar anlisslich?) des Krieges
zwischen dem Herrn des Siidens und dem des Nordens. Das sind
die Begebnisse auf der Hinreise. Nun kommen, durch das zweite
jauma eingeleitet, die Begebnisse am Reiseziel (Misr, vgl. auch
oben bei Misr, A’shtir und Ibr naharin die Vorausstellung von
Misr) und auf dem Heimweg (,er rettete sie heil und gesund
bis zum Gebiet ihrer Stadt Karna“); und zwar sind die niheren
Umstinde der in Agypten erlebten Gefahren offenbar inner-
dgyptische (,er rettete sie aus der Mitte bezw. dem Innern Agyp-
tens, bei der Empdrung, welche stattfand zwischen Madai und
Misr“), so dass also die Erklirung von Madai durch die dgypt.
Soldnertruppe der Matoi (s. oben S. 127) immer noch die meiste
Wahrscheinlichkeit fiir sich hat. Die Assyrerzeit, speziell die
zweite Halfte des 8. Jahrhunderts, bietet uns bereits eine ganz
andere Situation: da war Musri nicht mehr miniische Provinz
(Musran), sondern schon selbstindiges Konigreich (neben Aribi-
Jareb, dem Stammland der Sabier) mit eigenen®) Herrschern

1) Hier hat Winckler das richtige gesehen (Musri S.22f.). Der (voraus-
gestellte!) Herr des Stidens muss, da er so allgemein bezeichnet wird, eine
bekannte Grosse sein, und dann natiirlich kein anderer als der Konig von
Ma‘an, wihrend der des Nordens der von Saba-Jareb ist; vgl. das vorher
genannte Saba. Nur setzt Winckler die Inschrift um Jahrhunderte zu spit an.

2) Winckler allerdings (Musri S. 18) hiilt den Piru von Musri (bezw.
von Miluch, d.i.allgemein N.W.-Arabien) fiir einen Minferkonig, was nicht
unmoglich wiire; aber dann gehéren erst recht siimmtliche inschriftlich
bezeugten Minierkonige vorher, da unter ihnen keiner des Namens Pari’u,
Piru (oder Pari‘u, Pir‘u, allenfalls auch noch Parihu, wie z. B. ein Konig
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(z. B. Piru) und Statthaltern (z. B. der Kabir 8ib’i); auch die
Sabiier (If7-amara, offenbar einer der ersten Mukarribs dieses
Namens, oder aber ein noch vor Sumu-hu-‘ali zu setzender Sabier-
fiirst) waren schon in Stidarabien oder wenigstens im Begriffe, sich
dort festzusetzen, da sie schon nicht mehr in Aribi herrschten, wo
vielmehr Zabibi und Samsi?) als Koniginnen genannt werden. Die
Herrschaft der inschriftlich bezeugten Minzerkonige wird etwa von
(minimal) ¢. 1300 bis c. 750 v. Chr. anzusetzen sein, und das
Datum unserer Inschrift 4 1000 v. Chr., eher aber geraume Zeit
frither als spiter.

von Pwnt auf #gypt. Denkmilern heisst) sich findet. Da Pari'um als Name
eines spiteren Sabierkonigs vorkommt, also mehr ein sab#ischer als ein
mindischer Name zu sein scheint, so wire es iibrigens nicht undenkbar, dass
so auch ein Vorgéinger des Sumuhu-"ali, und zwar einer, der vielleicht noch
nicht in Stidarabien, sondern etwa im Gebiet von Mekka oder in Asyr sass
und sich bereits des ehemals miniiischen Landes Musri bemiichtigt hatte,
geheissen; entscheiden lisst sich das leider mit unseren gegenwiirtigen
Mitteln nicht.

1) Dann war natiirlich auch, wie schon oben bemerkt wurde, die
,Konigin“ von Saba (1. Kén. 10) eine Kénigin von Jareb-Aribi-Saba, und
ebenso der Kuschit (d. i. Araber) Zerah ein Konig von Jareb-Saba. Vgl.
auch die enge Zusammenstellung von Saba mit dem nordwestarab. Dedan
in den genealog. Listen, Gen. 10 und 25.
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Der Ursprung des Tierkreises.

Das erste Kapitel eines [vor zwei Jahren erschienenen] glinzend
ausgestatteten wissenschaftlichen Werkes eines Schiilers von Pro-
fessor Maass in Marburg?) hat den Titel: Der Ursprung der
griechischen Sternbilder, bezw. des Tierkreises. Ueber die For-
derung, welche die antike Sternkunde sowie auch insbesondere die
Archiologie durch dieses Buch erfihrt, soll indes in den folgenden
Zeilen nicht weiter geredet werden — es wire das ein dankbarer
Gegenstand fir einen besonderen Aufsatz, den aber besser ein
Archiologe schreiben wiirde: — sondern vielmehr iiber das Problem,
das seit Ideler die Gemiither beschéftigt und dem auch Thiele
gleich zu Anfang sich zuwendet: den Ursprung des Tierkreises.

Jeder Gebildete weiss aus dem Kalender, dass in jedem Monat
ein besonderes Sternbild der Sonnen-, Mond- und Planetenbahn
durch seine Sonnennshe gewissermassen den Ton angiebt. So ist
es zur Zeit der Friihjahrssonnenwende (Ende Mirz) seit Christi
Geburt der Widder (jetzt indes schon bald die Fische), dann folgen
im April der Stier, im Mai die Zwillinge, im Juni der Krebs,
im Juli der Lowe, im August die Jungfrau, im September die
Wage (bei den Griechen die Scheren, nimlich des Skorpions),
im Oktober der Skorpion, im November der Schiitze, im Dezember
der Steinbock (bezw. ein Bock mit Fischschwanz, also eine Art

Fischbock), im Januar der Wassermann, und endlich im Februar
die Fische.

1) Antike Himmelsbilder. Mit Forschungen zu Hipparchos, Aratos und
seinen Fortsetzern und Beitriigen zur Kunstgeschichte des Sternhimmels von
Georg Thiele. Mit 7 Tafeln und 72 Abbildungen. Berlin (Weidmann) 1898.
184 Seiten in Gross-Quart. (Preis 20 Mark.)
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Wihrend nun seit dem Anfang des laufenden Decenniums
durch Pater Eppings, Jensens und meine eigenen Untersuchungen?)
es als nahezu sicher betrachtet werden durfte, dass nicht blos der
Tierkreis auf Babylonien zuriickgeht, sondern auch einige der
iibrigen, schon bei Homer sich findenden Sternbilderbenennungen
(z. B. Wagen, Capella u. a.), so sucht nun Thiele in tibergrosser
Skepsis das gerade Glegenteil wahrscheinlich zu machen. Vor allem
selen Stier, Zwillinge, Krebs, Lowe, Scheren, Skorpion sicher nicht
orientalischen Ursprungs, sondern beruhten auf griechischer Erfin-
dung. Nur der Schiitze und der Steinbock seien im 6. vorchrist-
lichen Jahrhundert iiber Kleinasien hertiber aus dem babylonischen
schiessenden Kentauren (dem sog. Skorpionmenschen) und dem Fisch-
bock oder Ziegenfisch entstanden; als alte babylonische kalendarische
Gottersymbole seien sie durch den Kalender in den griechischen
Tierkreis gelangt. Ebenso hitte man von dort die Ahre entnommen
und sie der uns im Kalender als ,Jungfrau“ bekannten gefliigelten
griechischen Gottin, vielleicht der Hore des Herbstes, in die Hand
gegeben. Ebenso hiitten erst die Griechen die Fische aus dem
Wassermann (bezw. dem von ihm ausgegossenen Wasser) und die
Skorpionsscheren (Wage) aus dem benachbarten Sternbild des Skor-
pions neu geschaffen.

Da diese ganze Frage von allgemeinstem Interesse ist und
schliesslich sich einfach so formuliert: ist der uns zunichst vom
klassischen Altertum tiberkommene Tierkreis im letzten Grund alt-
chalddischen Ursprungs oder nicht, so diirfte es angezeigt sein, im
folgenden auch tiber den engeren Kreis der Fachgenossen (in diesem
Fall: der Assyriologen) hinaus iiber den augenblicklichen Stand
dieses hochwichtigen Problemes zu orientieren.

Im Jahre 1889 haben die Jesuitenpatres Epping und Strass-
maier aus babylonischen Sterntafeln der Arsacidenzeit (2. Jahrh.
v. Chr.) eine vollstindige Reihe des Tierkreises nachgewiesen, und

1) J. Epping, Astronomisches aus Babylon, Freib.i. Br. 1889; P, Jensen,
Die Kosmologie der Babylonier, Strassb. i. E. 1890; Fr. Hommel, Die Astro-
nomie der alten Chaldier: Ausland, Jahrg. 64, 1891, S. 221—227, 249—253,
270—273, 381—387, 401—407; Jahrg. 65, 1892, S. 59—63, 72—175, 87—91
und 101—106. Man vergleiche auch meinen Aufsatz: Ueber den Ursprung
und das Alter der arabischen Sternnamen und insbesondere der Mond-
stationen, Z.D.M.G. 45 (1891), S. 592—619 (erschienen im Frithjahr 1892).
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zwar in der gleichen Anordnung wie sie der uns aus dem Alter-
tum bekannte Zodiakus bietet.

Es sind das die folgenden Namen:

Fw (Abktirzung aus kusarikku) Widder

te (in altbabyl. Texten Bezeichnung eines Stierdimons) Stier

masch Zwillinge

puluklw (vielleicht Spindel) [od. besser nangaru, wohl = Streit-
kolben|

a (Abkiirzung fiir arg) Lowe

abschinu (oder schiru) Ahre

zibanitu Wage

akraby, Skorpion

sig (geschrieben mit dem Zeichen pa), Name eines Feuerdimons,
dem der ganze Teil der Ekliptik vom Schiitzen bis hin zum

Widder heilig ist

suchiru Fischbock
gw unsicherer Bedeulung (Amphora? Kohlenbecken?)
rikis nimi ,Band der Fische®.

Aus der astronomischen Berechnung geht bis zur Evidenz
hervor, dass jedes dieser Sternbilder genau den betreffenden Tier-
kreisbildern entspricht, also auch puluklu unserm Krebs, sig unserm
Schiitzen und gu unserm Wassermann. Bei den iibrigen entspricht
ausser dem astronomischen Ort sogar der Name, was zum Teil erst
durch Jensens und meine Forschungen klar geworden ist; denn
aus der diirren Liste, welche Thiele auf S. 8 giebt (ku, te-te,
masch-masclhu, nangarw, o, schirdg, nirw, agrabuw, pa, schachi,
guw, 2ib — mit allen lingst corrigierten Umschreibungsfehlern
Strassmaiers), erhellt die Ubereinstimmung nicht so deutlich.) s
war vor allem Jensens Verdienst, diese Namen richtig gestellt zu
haben, und so viel irriges auch sonst seine Kosmologie der Baby-
lonier enthilt, so hat doch Thiele den richtigen und unanfecht-
baren Nachweisen Jensens iiber einzelne der Tierkreisbilder mit
Unrecht Skepsis entgegengesetzt.

Die erste Frage, welche man nun, angesichts der so spiten

1) Schon in dem 1890 erschienenen Aufsatz Eppings und Strassmaiers
,Neue babylonische Planetentafeln® (Zeitschr. f. Assyriologie, Bd. 5, S. 341 ff.)
war auf S. 851 die obige Liste in der verbesserten Form gegeben, was
Thiele nicht hitte ibersehen diirfen.
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Zeit, aus welcher die Tierkreisbilder-Bezeichnungen bezeugt sind,
aufzuwerfen berechtigt ist, ist die, ob denn nicht hier etwa um-
gekehrt Fntlehnung aus dem griechischen Zodiakus vorliegt, wie
das z. B. beim #gyptischen Tierkreis von Dendera thatsichlich der
Fall ist. Und wirklich nimmt Thiele diese Moglichkeit als nahezu
gewiss an. Er hat dabei aber ganz tibersehen, dass schon Epping
in seinem 1889 erschienenen Buche ,Astronomisches aus Babylon*
an zwei Stellen (S. 182, Anm. 1 und S. 190) auf eine Planeten-
und Mondtafel des siebenten Jahres des Kambyses aufmerk-
sam machte, in welcher, wie dann Epping kurz nachher ausfiihr-
licher mitteilte (Zeitschr. f. Assyr. Bd. 5, 1890, S. 281 f£.), bereits
ganz dieselben zodiakalen Sternbezeichnungen begegnen, wie in
der Arsacidenzeit (z. B. Wagenstier, Zwillinge, Spindel = Krebs,
Lowe, Ahre = Jungfrau, Schwanz der Fische) — das ist also
fir das Jahr 521 v. Chr. oder fiir die letste Hilfte des 6. vor-
christlichen Jahrhunderts. Dazu stimmt, dass ein Téfelchen, das
M. Pinches der Schrift nach ¢. 500 v. Chr. setzte (Br. Mus., 85—4—30,
15, vgl. seine Notiz in der ,Academy* vom 4. Nov. 1893) eine Liste
simmtlicher zwdlf Tierkreisbilder gibt, und zwar mit nur ganz
wenig von der spiteren Nomenclatur abweichenden Namensformen.
Daraus geht unwiderleglich hervor, dass am Anfang der Achiime-
nidenperiode diese Benennungen schon eine geraume Zeit iiblich
gewesen sein miissen, und die Wahrscheinlichkeit, dass sie nicht
in Babylonien entstanden sind, sondern den Griechen entlehnt
wurden, reduziert sich dadurch auf Null. Es ist ja geradezu un-
denkbar, dass 200 Jahre vor Alexander dem Grossen ein Volk, das
von jeher im Ruf der gréssten Gelehrsamkeit in Mathematik und
Astronomie stand, ja welches unbestritten der Lehrmeister des ge-
sammten Altertums in diesen Disziplinen gewesen ist, gerade die
wichtigsten Sternbilder oder gar die Zwolfteilung des Zodiakus
selbst erst der so viel jiingeren hellenischen Kultur entnommen
haben soll. Diese Zwolfteilung hiingt aufs innigste mit dem ur-
alten babylonischen Sexagesimalsystem zusammen, wonach
60 = /s von 360, und 12 = 13 von 360 ist, und welches in
letztem Grund auf einer sinnigen Kombinierung der Zahlen der
durchs Sonnenjahr regulierten Monate und Tage basirt. Wer irgend-
wie unvoreingenommen die ganze Sachlage betrachtet, wird zu
keinem anderen Urteil hierin gelangen kénnen.
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Aber zu allem Ueberfluss ergibt sich, wie wir gleich sehen
werden, aus den Keilschrifttexten, dass auch schon in altbaby-
lonischer Zeit, zum mindesten um 1000 v. Chr., der grosste Teil
obiger Namen der Achdmeniden- und Arsacidenzeit als Sternbilder
bezeugt sind, ja dass — was Thiele ganz irrig bezweifelt — bild-
liche Darstellungen jener alten Epoche (die sog. Grenzstein-Embleme)
vorhanden sind, die keine andere Deutung als die von Tierkreis-
bildern zulassen. Auch hier kann Thiele der Vorwurf nicht erspart
werden, dass er sich nur hochst ungentigend und oberflichlich mit
der doch lingst vorliegenden Literatur, in diesem Fall den Aus-
filhrungen von Jensen und mir, bekannt gemacht hat.

Schon Jensen hatte darauf hingewiesen, dass ein babylonischer
Unterwelts- und Vegetationsgott, In-mi-scharra, als lulimu (nach
ithm ,Vorderschaf“ zu iibersetzen) in der Ekliptik als Stern loka-
lisiert sei. Das Wort lulimw bedeutet aber einfach ,Widder“ (von
lw Schaf und alim ,Widder®), und die Stelle, wo der betreffende
Gott, eine Erscheinungsform des Nirgal, mit seinen sieben Sohnen
am Himmel gesucht werden muss, ist, wie ich nachgewiesen habe,
das siidlich vom Widder befindliche grosse Sternbild des Walfisches.

Ferner hatte schon Jensen hervorgehoben, dass ebenfalls bereits
in altbabylonischer Zeit der Stier als Bote der Zwillinge erscheint,
welche bekanntlich unmittelbar nach ihm aufgehen. Die Baby-
lonier kannten mehrere Zwillingssterne, dass aber hier nur die
bekannten ,grossen Zwillinge* gemeint sind, geht daraus hervor,
dass jene, deren Bote der Stier heisst, die Gotter Sin und Nirgal
vorstellen. Selbst Thiele findet die Thatsache, dass den Babyloniern
der Stier als Bote der Zwillinge galt, auffallend, meint aber, es
konnte dennoch schliesslich auch eines der tibrigen Zwillingsgestirne
gemeint sein, was aber schon deshalb, weil der Stiergott Marduk
in #ltester Zeit der Anfiihrer der Tierkreisbilder war, vollstindig
ausgeschlossen ist; da der Stier bei den Babyloniern eben nur vor
den grossen Zwillingen und nirgends anders in der Ekliptik stationiert
ist, so kann er eben auch nur der letzteren Bote genannt werden.
Auch der weitere von Jensen hervorgehobene Umstand, dass Perser
und Syrer die Zwillinge die ,zwel Bilder“ nennen, die Babylonier
aber in mythologischen Texten von ,Zwillingsbildern® reden, die sie
den oben erwahnten Géttern Sin und Nirgal gleichsetzen, kann nur
als weiteres wichtiges Glied in der Beweiskette betrachtet werden.
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Auch dass es ein babylonisches Sternbild (nicht blos einen
Einzelstern) des Skorpions und zwar in der Ekliptik gab, hatte
schon Jensen betont. Dass aber, wie Jensen weiter meinte, ,Skor-
pion® jemals auch ein Name des Planeten Venus war, bestreite
ich. - Im Gegenteil, die Liste, die das beweisen soll, lehrt gerade,
was Jensen nicht erkannt hatte, wo am Himmel die Babylonier
ihr Skorpionsgestirn suchten; es werden ndmlich nacheinander

der Stern) des Kohlenbeckens (kindinu)

der Stern der Gottin Anunit (= Istar oder Astarte)

der Stern der Schiitzin (d. i. Istar mit dem Bogen), bezw. des
Schildes

der Stern der Gottin Is-chara, auch Skorpionsstern

mit dem Venusstern, weil letzterem eben auch die Gottin Istar
heilig  war, identifiziert. Wer die mechanische Art und Weise
babylonischer Wortverzeichnisse kennt, den wird das nicht befrem-
den. Aber ist es andrerseits Zufall, dass die Syrer mit dem Kohlen-
becken die Monate Kislev und Tebet bezeichnen (Schiitze und Stein-
bock) und dass die Géttin Anunit in einem der beiden Milchstrassen-
arme zwischen Schiitze und Skorpion zu suchen ist? Eine andere
Liste, 5. Rawl. 46, No. 1, deren eigentlicher Zweck (nimlich Er-
liuterung von etwa zwei Dritteln des Tierkreises) Jensen entgangen
war, hat Schlangengestirn (vgl. Ophiuchos iiber dem Skorpion!),
Skorpion, Schakal, Anunit und Schwalbengestirn (als Tigris und
BEuphrat des Himmels, das sind die vorhin genannten Milchstrassen-
arme, erklirt) und Fischbock fast unmittelbar nacheinander. Damit
ist aber zugleich erwiesen, dass die Babylonier in der Abteilung
des Himmels, die zwischen dem Skorpion und dem Steinbock unseres
Tierkreises gelegen ist (also Skorpion, Schiitze und Steinbock) nach-
einander einen Skorpion, bezw. dariiber einen Schlangenstern, den
Stern der Anunit (bezw. Schiitzin) und den Schwalbenstern, end-
lich den bekannten fischschwinzigen Bock und ein Kohlenbecken
(wahrscheinlich einen der iiber dem Steinbock befindlichen Sterne
"des Wassermannes) gekannt haben. Auch ist ja lingst das die
zwei Monate Marchesvan und Kislev (November und Dezember,
also Skorpion und Schiitze) umfassende Stiick eines Astrolabs aus

1) Bezw. das Gestirn (im babylonischen ein und dasselbe Wort
kakkabu).

Hommel, Aufsitze und Abhandlungen. 16
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Asurbanipals Bibliothek bekannt,!) dessen Umschreibung sich etwa
s0 ausnimmb:
Marchesvan: Kislev:

Schakal Zalbadan
140 (Grad) 120 (Grad)

Skorpion | Rachen-
e auf-
reisser
70 (Gr.) [60(Gr.)

Da dies (Sammlung Smith, No. 162) eines der merkwiirdigsten
uns aus dem Altertum iiberkommenen Fragmente ist, so habe ich
es nicht fiir unniitzlich gehalten, es auch hier zu reproduzieren.

Der Rachenaufreisser ist ein oft genannter Dédmon, der, wie
das in der orientalischen Astronomie hiufig geschieht, auch noch
am entgegengesetztem Teil des Himmels (also in den Zwillingen)
wiederkehrt, wahrscheinlich der gleiche Feuerddmon, der im Zo-
diakus der Arsacidenepoche den Schiitzen vertritt und schon zu
Asurbanipals Zeit (7. Jahrh.) mit seiner Gemahlin Schusilla statt
Anunit und Schwalbe (als den Gottheiten des himmlischen Tigris

und Buphrat) begegnet; wihrend dagegen Zalbadan sonst ein Bei-
name des Gottes Nirgal und Planeten Saturn ist, hier aber wohl
den Adler nordlich vom Schiitzen bezeichnet.?)

1) Dazu ist noch zu bemerken, dass die meisten Texte aus Asurbanipals
Bibliothek Abschriften #lterer babylonischer Originale sind.

2) Nur nebenbei sei darauf aufmerksam gemacht, dass in diesem
Astrolab - Ausschnitt eine doppelte Einteilung der Ekliptik, n#@mlich in
240 kleinere und in 120 grossere Grade vorliegt; die erstere entspricht
offenbar der Einteilung der Ekliptik in 24 Mondstationen, die zweite der
in 12 Sonnenstationen. Auch eine dritte in 60 Grade und eine vierte in
480 Grade sind noch bezeugt, wihrend fiir andere Zwecke die wohl dlteste
Einteilung des Kreisumfangs (Aquators) in 360 Grade gebraucht wurde; das
,Sechstel® (sudsu, sussw) dieser heiligen Zahl 860, nimlich 60 mit seinem
Namen Sosse spielte von jeher eine besonders wichtige Rolle bei den Baby-
loniern. Zum Verhiiltnis der Zahlen 240 zu 360 vergleiche man iibrigens,
dass das babylonische Sonnenjahr (= 860 Tage) in 2400 uddu geteilt wurde,
so dass der Sonnenmonat (= 80 Tage) 200 uddu, der Mondmonat (27 Tage)
aber 180 uddw hatte; da das Verh#ltnis des Mondes zur Sonne, bezw. das
des Silbers zum Golde 1:131/3 war, so ist in diesem Zusammenhang be-
merkenswert, dass 1313 uddw (1 uddu & 216 Min.) genau gleich 24 Doppel-
stunden sind, und dass sich 86 (d.i. /10 von 360) zu 480 (d.i. das doppelte
von 240) ebenfalls wie 1:131/3 verhilt.
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Schon durch diese an Jensen ankniipfenden und seine Unter-
suchungen weiterfiihrenden Bemerkungen geht deutlich hervor,
dass der Zodiakus der Arsacidenzeit nicht erst vom griechischen
Tierkreis entlehnt sein kann, sondern auf uralter babylonischer
Uberlieferang beruhen muss. Allein schon die frither von Sayce
und Lenormant beigebrachten Thatsachen (vgl. zuletzt die umfang-
reiche Anmerkung in Lenormants Origines de 1'Histoire, Vol. I,
Paris 1880, p. 235 f.) hatten fiir immer vorgezeichnet, auf welchem
Wege man hier weiter zu suchen habe. Auch der Umstand, dass
auf altbabylonischen Siegelzylindern!) zum mindesten neun der
Tierkreisembleme einzeln als religivse Symbole begegnen, dann
ferner, dass das heilige Tier des Gottes Ea der Widder und das
seines Sohnes Marduk der (im Tierkreis dem Widder folgende)
Stier ist, dass die Gottin Istar auf einem Lowen steht, wie im
Tierkreis der Lowe der Jungfrau vorangeht, und noch viele andere
mythologische Ziige weisen auf Babylonien als Heimat hin. So
ist es gewiss auch von Bedeutung, wenn der Stier zum Wachstum
des Getreides angerufen wird, da ja der Stier des Tierkreises ur-
spriinglich den Anfang des Jahres zur Friihjahrszeit markierte,
und wenn dieser gleiche Stier als der Sohn des Sturmvogelgottes,
dessen Symbol das Pferd ist, bezeichnet wird; denn auch der ge-
fligelte Pegasus war wie der Widder ein Symbol des Gottes Ea,
des Vaters des Stiergottes Marduk, und Jensen, dem wir diese
sicher richtige Wahrnehmung verdanken,?) meint, es habe sogar
einmal eine Zeit gegeben, wo noch vor Einschaltung des Widders
der Stier und Pegasus direckt aneinander stiessen.®) Wie schon
der farnesische Himmelsglobus (c. 100 v. Chr. Geb.) beweist, stellt
niamlich der Stier blos das Vorderteil (Kopf mit Vorderfiissen) dar,
ebenso auch der Pegasus; vervollstindigte man diese halbierten
Figuren, so wiirden die so erginzten Hinterteile aneinanderstossen
und kein Raum fiir den Widder bleiben. Daraus braucht nun
tibrigens nicht zu folgen, dass der Widder damals, als Stier und

1) Siehe die Zusammenstellung in Lenormants eben citirtem Werke,
S. 237, Anm.
2) Die Kosmologie der Babylonier S. 91—93 (Exkurs iiber den oben
S. 228 f. von mir nach anderer Richtung besprochenen wichtigen Ritualtext
4. Rawl. 23, col. 1).
3) a.a. 0. S. 89.
168
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Pegasus an den Himmel versetzt wurden, noch gar nicht existierte,
sondern es ist ebensogut moglich, dass er von vornherein vor Stier
und Pegasus, aber doch so, dass er deren Hiupter und Vorder-
teile nicht verdeckte, gestellt wurde.?)

Zum Schluss komme ich, als auf ein sehr wichtiges Moment
fiir die Existenz der Tierkreisbilder von ¢. 1170 v. Chr. an, auf
die schon oben erwihnten Grenzstein-Embleme zu sprechen,
die keineswegs blos, wie Thiele meint, die Symbole der in diesen
Grenzurkunden erwiihnten Gotter®) vorstellen. Chronologisch ge-
ordnet kommen zunécht folgende 13 hier in Betracht (S.244—258):

1. Brit. Mus. 103, Zeit der drei unmittelbar aufeinander fol-
~genden Kassitenkonige Rammén-S$um-idina, Ramman-nadin-achi
und Meli-Sipak (alle drei c¢. 1190—1140). Text: Belser, B.A. II,
187--203 (ohne Transer. u. Ubers.); Transer. u. Ubers. von Peiser,
K.B. IlI, 154/5—162(3. Die Bilder leider noch nicht vervffent-
licht, aber wenigstens beschrieben von Th. G. Pinches im Guide
to the Nimroud Central Saloon, London 1886, p. 54 f. Da dieses
Buch vielen unzugiinglich ist, wiederhole ich hier den betreffenden

Passus: The top of this monument contains the so called signs of

1) Bis hieher war dieser Aufsatz schon im Oktober 1898 nieder-
geschrieben.

2) Die betreffenden Gotter variiren iibrigens auf den verschiedenen
Grenzsteinen ziemlich (siehe nachher bei den einzelnen Nummern), wihrend
dagegen die Bilder eine im Grossen und Ganzen constante Gleichmissigkeit
zeigen. Auch heisst es im Text bei der Zusammenfassung meist ,alle die
Gotter, die auf diesem Grenzstein mit Namen genannt sind“, nicht aber:
deren Bilder gezeichnet sind. Ausser Sonne, Mond, Venusstern (Istar) und
der grossen Schlange (Tiamat, bezw. auch Milchstrasse) sind stets noch
12—138 weitere Embleme (eben die Tierkreishilder) dargestellt, withrend die
im Text aufgeziihlten Gotter, incl. Sonne, Mond und Istar, gewohnlich c. 12
(hie und da noch um einige Gottinnen vermehrt) sind; nur auf dem Grenz-
stein Marduk-bal-idina’s I. (4. Rawl. 38; Abb. 1. Aufl.,, pl. 43) heisst es: ,und
alle Gotter, deren Tempel (i$réti, eigentlich Gmadenstitten, heilige Orte,
hier aber die Sonnen- oder Mondstationen, arab. burtig, des Zodiakus s. unten
S. 264) auf dieser Stele kenntlich gemacht sind“ (vgl. eine #hnliche Wen-
dung unten in No. 9), withrend im Text vorher nur Anu, Bel, Ea, Nin-ib
und Gula (und nachher noch Samas und Marduk) genannt werden, wohin-
gegen auf dem Bild die gewthnlichen Embleme nebst einem einzigen Stufen-
tempel sich befinden — also auch hier durchaus keine genauere Congruenz
zwischen Bild und Text!
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the zodiac, sculptured on the various uneven surfaces of the top.
On the back of the top part are shown the sun, moon, Venus?),
snake (die grosse, auf allen Grenzsteinen sich findende Urwelt-
schlange, die zugleich die Milchstrasse symbolisch mitvertritt), and
scorpion.

The summit is sculptured with a curious curved object
(= Joch, bezw. Wage). On the inclined side are a fox (s. oben
S. 221); a winged dragon with upturned tail; a scorpion-
man — a monster with a man’s head, the wings of a hird, a
lion’s legs, and a scorpion’s body and tail (= Schiitze); two altars
with horned caps, in front of the first of which is an animal
lying down, and in front of the second a winged bull in the
some position (das sind die tiberall begegnenden zwei Drachen, die
den Widder und Stier vertreten); and the lamp, in this case
differing from the forms generally sculptured on boundary-stones
in being mounted on what is intended for a tripod table, and
having at the point what is intended for flame (also eine Art
Kohlenbecken, bezw. ein Thuribulum ?).

. On the side facing the spectator is a tortoise, and on the
side on the right the remainder of the representation. The prin-
cipal is a figure, bearded, standing and wearing a high hat similar
to those worn by the Babylonian kings; he wears a goatskin robe,
like most of the Babylonian divinities; in his left hand he holds,
against his breast, a mace, and in his right, which is hanging
down by his side, an instrument like a boomerang (— wahrsch.
einer der drei oben genanunten Konige, wohl Meli-§ipak). On the
other side of the figure sits an animal like a dog, but having
two straight horns, two carved horns or ears, and a forked tongue.
This creature is probably the same as the dragon shown on the
other boundary-stones.?) To the right is the object with two
wavy prongs like horns (vielmehr = Ahre), and above an object
like a spear head (wahrsch. gleich dem Stab mit Kugelknopf
der iibrigen Steine, und dann = Spindel, bezw. Streitkolben).

1) Diese drei als Reprisentanten der den Zodiakus durchlaufenden
Gestirne (Planeten). :

2) Pinches meint hier wohl einen der 6fters abgebildeten Drachenképfe
(blos Hals und Kopf); iibrigens haben auch die gewdhnlich aus den Geh#usen
schauenden (liegenden) Drachen (= Stier und Widder) solche Kopfe.
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Die im Text aufgezihlten Gotter sind: Nu (= Anu), Bel, Ea;
Sin, Samas, Ramman, Marduk; Nin-gir-su®) und (seine Gemahlin)
Ba'n; Samas, Ramman (also letzterer noch einmal); Pap-nigin-garra
(= Nin-ib); Ib und Belit-ikalli?); Shukamuna (kassit. Name fiir
Nirgal) und (seine Gemahlin) Shumalia (Schneegtttin); Istar (Ideogr.
Ninni). In dieser Liste steht Ningirsu nebst Ba'u fiir das sonst
nie fehlende Paar Ninib-Gula, wiithrend Ib vielleicht den Nabii
vertritt.

2. Brit. Mus. 101, Zeit: Meli-8ipak (c. 1155 —1140 v. Chr.).
Text: Belser, B.A.II, 165—169 (ohne Transer. u. Ubers.); transer.
u. iibers. von Peiser, K.B. IV, 56/7—60[/1. Die bisher unver-
offentlichten Bilder beschreibt Pinches, a. a. 0., S. 50—52 also:

The top is cone-shaped, and is sculptured with basreliefs
Beginning in front is first the scorpion-man (= Schiitze); here
he is represented as a horse, with the body and head of a man,
wings rising from the shoulders, and two tails — one like that
of a horse, hanging down, and the other like that of a scorpion,
bent upwards and backwards over the back.®) He is bhearded, and
on his head he wears the horned cap. His left arm is stretched out,
holding the bow and arrow, which, with his right, he draws to
the shoulder. The fore-legs are raised, as if in the act of galloping.

Beneath the fore-part of this monster is a scorpion, the tail

not bent, but slanting upwards. Continuing to the right, the next
figure shown is a dog, jumping up towards the bird seated on
a perch (= Rabe) before him.

The next figure is a kind of satyr, the upper part of the
body, from the waist, being that of a man, and the lower part
that of a bull, or rather of a horse, the tail being short and
having long hair; he is bearded and wears the horned cap. He
holds with both hands a long thick staff, with a very broad wedge-

1) Die von Peiser gemachten Fehler habe ich stets stillschweigend
verbessert.

2) = Ib und Lagamal, die Gotter von Dilbat (auch = Kiswrri d. i.
Grenzstadt); der dortige Tempel hiess Ibi-Anu (Var. Imbi-Anu, K. B. IV, 214),
weshalb Dilbat auch Bit-Imbi heisst (von nabit ,verkiinden®).

8) Vgl. die Abbildung Trans. of the 9% Or.-Congr., II, p. 482 — also
ein richtiger Centaure!
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shaped head (Widdersymbol); both staff and head having a kind
of ,herring-hone“ ornament.

Farther to the right is a very short staff, with a conical
top, and tassels hanging down on each side (offenbar Emblem des
Marduk, fiir den hier fehlenden den Stier symbolisierenden Drachen).
In front of this is a strange object. It conmsists of a thick central
piece with a broadening top, out of each side of which come lion’s
heads, upside down (= die Zwillingsdrachenkopfe). Above this
object is the sun’s disc—a fourpointed star, with wavy lines coming
out between each point, and a smaller disc in the middle. Then
follows another short object with a conical top, larger then
the former, and without tassels (= Spindel, bezw. Streitkolben).

[To the right of this is a female figure, perhaps the goddess
Istar, clothed in a garment made of strips of goatskin arranged
spirally, and having on the head a pointed cap. She is looking,
as are also all the other figures, to the right, with one foot ad-
vanced. In her right hand, close to her breast, she holds a cup,
and in her left an object with a thin handle — perhaps a fan
or flyflap.]

Before this figure is another short staff ending in a dragons
head, rather mutilated. The next is the strange object having
two wavy prongs (= Ahre), with an incised line up the middle of
each. Above is the moon, represented in the usual way, as if to
show the full and new moon at once. To the right of the forked
object is a lamp of the usnal form shown on these boundary-stones.

[Then is shown a strange object, evidently a figure of the
goddess Istar. The front of the body is shown, but the head is
looking to the right. From the shoulders come two wings, feathered,
and slanting outwards and downwards; they seem to be attached
to the arms of* the figure, as these form the central part of each
wing. The thighs are twisted together, and the feet are far apart.]

The next object is a small staff with the head of some
creature at the end (perhaps a serpent’s), bent at the neck and
looking towards the right (der zunfichst an den hie und da zu
den Zwillingsdrachenkdpfen noch hinzutretenden dritten Drachen-
kopf, z. B. 5. Rawl. 57, unten No. 4, erinnert, hier aber wohl dessen
Gegenpunkt am Himmel, da wo sonst der Fischbock, bezw. die
Schildkrote sich befindet, vertritt). In front of this object is a
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low table, the corners of the top of which are ornamented with
lion’s heads, and the legs end in the lower part of the hind legs
and the cloven hoofs of a bull, strenghtened by a rail which goes
across the knees: on the table is a cylindrical hat, smaller at
the top than at the bottom, ornamented with small circles
(= Wage?). .Above and a little to the left is the planet Venus,
emblem of the goddess Istar, whose figure is shown to the left.?)
The planet is represented as a dise on which is a four-pointed star.
On the top of the stone is the serpent, coiled in spiral form, of
which the head forms the centre.

Die im Text aufgezihlten Gotter sind: Anum, Bel, Ha, Samas,
Marduk, Nabd, Anunitu, Nin-ib, Nin-karra-agga (geschr. Nin-
kar-ra-ak), Ramméan, Nirgal, Shukamuna und Shumalia — also
zusammen dreizehn, bezw. (da Shuk. und Shum. in enger Ver-
bindung genannt sind) zwolf, die aber nicht etwa den zwolf Tier-
kreisstationen, sondern nach Abzug der stets vorangestellten kos-
mogonischen Trias Anu, Bel, Ea (= Himmelsocean, Luft, Erde),
Samas und des (hier den Sin mitvertretenden) Ramméan den fiinf
Planeten Merkur (Nabt), Venus (Anunit = Istar), Mars (Ninib),
Jupiter (Marduk) und Saturn (Nirgal) entsprechen.?) Die Gottin
Nin-karra-agga ist entweder = Gula, oder aber eine Doublette zu
Anunit, gleichwie Shukamuna (nebst seiner Gemahlin Shumalia)
nur eine solche zu Nirgal ist.

3. Brit. Mus. 99, Zeit: Marduk-bal-idina I. (c. 1140—1127).
Text: 4. Rawl. 41 (= 2. Aufl,, pl. 88), zuletzt transcr. u. iibers.
von Peiser, K. B. IV, 60/1—62(3. Die Bilder: 4. Rawl. (nur 1. Aufl.),
pl. 43, wiederholt in Eppings Astronomisches aus Babylon, Tafel
zu 8. 150 links, ausserdem auch genau beschrieben bei Pinches,
a.a. 0., 8. 46 (very rude figures in low relief, welchen Eindruck
man auch aus der Zeichnung gewinnt).

Erste Reihe: oben Mond, Sonne, Venusstern, Lampe, Vogel
(eine Art Wasser- oder Feldhuhn ?); drunter “two snake-like crea-

1) Also eine dritte weibliche Figur (falls nicht eine der beiden oben
beschriebenen gemeint ist)? Man vgl. die drei Figuren (davon die zwei
rechts stehenden weibliche?) auf der Berliner Nabu-$um-iskun-Urkunde
(s. unten No. 9).

2) Trotzdem wird die Abrundung zu zwolf kein Zufall sein; siche das
unten zu No, 5 und 6 Bemerkte,
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tures with dragon heads*, sitzender Hund, Skorpion und ein Altar
mit Joch (oder Wage) darauf.

Zweite Reihe: Vogel auf Stange (= Rabe), Rind mit der
Ahre auf dem Riicken (vgl. den S. 194 meiner Gesch. Babyloniens
und Assyriens abgebildeten Siegelcylinder), Drache mit dem Symbol
des Stiers auf dem Riicken, Stufenthurm (vgl. oben S. 244, A. 2)
und der den Widder symbolisierende ebenfalls sitzende, bezw. liegende
Drache (abgebildet in meiner Gesch. S. 19).

Dritte Reihe: Lange gehornte Schlange, Schildkrote, Ziegen-
fisch (a monster with a goats head and fore legs, and the body
and tail of a fish), aus dessen Riicken ein Hals ,with a ram’s head*
hervorwéchst,) und endlich ,a winged dragon, which seems to
be walking along the body of the snake* (= Kingt, dem Gemahl
der Tihamat?).

Die im Text aufgezéithlten Gotter sind hier nur Anu, Bel, Ha,
Ninib und Gula, und am Schluss noch Samas und Marduk (wie
schon oben S. 244, Anm. 2 bemerkt wurde) und zwar ohne dass
die sonst tiblichen Aussagen (Verfluchungen) jedem einzelnen Gottes-
namen beigefiigt sind.

4, Brit. Mus. 100, Zeit: Nebukadrezar I. (e. 1100 v. Chr.).
Text, Transer. u. Ubers. in Hilprechts Freibrief Nebukadnezars
(Leipz. 1883), Text auch 5. Rawl. 55/6 (neu-assyr. Umschrift 58/9),
zuletzt transcr. u. tibers. von Peiser, K.B. III, 164/5—170/1. Die
Bilder (5. Rawl. 57, vgl. auch Ball, Light from the East, p. 149
links und die Beschreibung bei Pinches, a. a. 0., S. 49) sind
folgende:

Erste Reihe: Venusstern, Mond, Sonne.

Ziweite Reihe: Drei Altire (mit darauf liegenden Giotter-Tiaren),
bezw. Planetenstationen (wahrsch. fiir Venus, Mond und Sonne,
und dann der erste 36 mal, der zweite 24 mal und der dritte 12 mal
zu denken; moglicherweise aber auch Anu, Bel und Ea, nach denen
ja die drei Drittel des Tierkreises benannt waren, symbolisierend.)

Dritte Rethe: Stierddmon, Widderdimon (auf seinem Gehiuse

1) Sonst ist der Hinterkérper dieses Ziegenfisches (Caper des Zodiakus)
gewohnlich von einem Geh#use oder Altar bedeckt, und der Hals mit Widdex-
kopf befindet sich auf letzterem. Der Widderkopf erinunert an den Gott Ea,
dessen Region (Schiitze, bezw. Caper bis Widder) ja der Caper erdffnet.
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ein Triangel, Pinches: a long wedge-shaped object with the thick
end to the right), Altar mit Joch (oder Wage) darauf.

Vierte Reihe: Hals mit Geierkopf, Hals mit zwei Lowenkpfen,
Schrein und darin ein Aufsatz mit einem Pferdekopf, Rabe auf
einer Stange.

Finfte Reihe: Der Konig auf einem Thron sitzend, vor ihm
ein Hund, Skorpionsmensch als Schiitze (mit gespanntem Bogen).

Sechste (und letzte) Reihe: Liegendes Rind mit der Ahre,
Schildkrote, Skorpion, Lampe auf einer Stange.

An der Seite von oben nach unten, neben der 1.—5. Reihe,
eine grosse sich ringelnde Schlange.

Die im Text aufgezihlten Gotter sind: ,die grossen Gotter®
(d. i. Anu, Bel und Ea); Ninib und Gula; Ramman; Shumalia,
Ramman (nochmals), Nirgal und Nanai (als die Gotter von Namar);
Sir (Schlange), Shapa!), Sin und Belit-Akkad (als die Gotter von
Bit-Habban) — also, wenn man die nur ad hoc genannten Local-
gotter von Namar und Bit- Habban abrechnet, eigentlich nur Anu,
Bel, Ea und noch Ninib (nebst Gula) und Ramman, #hnlich wie
oben in No. 3.

9. Brit. Mus. 106, Zeit: c. 1100 oder nachher. Text: 3. Rawl. 41,
transcr. u. tibers. von Belser, B.A. II, 124/5—128/9, und von Peiser,
K.B.1V, 74/5—78/9. Die Bilder: 3. Rawl. 45 oben, und bei Epping,
a. a.0., Tafel zu S. 150, rechts oben; die eine Seite mit dem Ko6nigs-
bild auch in meiner Gesch., S. 457 und bei Ball, Light from the
East, p. 149 rechts.

Von der rechten Seite der Schlange aus gruppieren sich rund
herum die Bilder also: Stierdimon und Widderdimon, dariiber ein
Hals mit zwei Lowenkopfen und ein Skorpion; dann das Joch
(bezw. Wage, Pinches: a horseshoe-like object), die Lampe und ein
sitzender Hund; dann ein Pfeil (the arrow standing on its point),
Rabe auf einer Stange und die Ahre, dariiber der Mond; dann zwei
Altire mit Tiaren (vgl. die drei auf No. 4), dariiber die Sonne;
dann ein dritter Altar (ohne Tiara, statt deren, dariiberschwebend)
die Schildkrote, und dariiber der Venusstern; endlich links vor
der Schlange Huhn (Pinches: a cock walking) und Spindel (P.: and
above it the mace).

1) d. i. der hervorbrechende (vielleicht = Samas).
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Woas letzteren Gegenstand anlangt, so scheint in der That eher
eine Keule (Steinkugel an einem Stil) als eine Spindel vorzuliegen
(in der Arsacidenzeit nach Jensen durch das Wort bulug = pu-
lukku, eigentlich Kreis, arab. falak, bezeichnet, wihrend Spindel auf
babyl. pilakkuw hiess). In der altbabyl. Schrift wurde die Keule
(,masse d'armes*) durch ein wie aus kak und gis zusammengesetzt

aussehendes Zeichen dargestellt, dessen neuassyr. Form also viel-
leicht das Syll. b, No. 169 durch pulukku erklirte Zeichen dar-
stellt; eine andere aus dem gleichen altbabyl. Zeichen entstandene
Variante scheint in Briinnow No. 9572 (mit vorgesetztem sal durch
hisbu iibersetzt) vorzuliegen.')

1) Das Zeichen der Arsacidentexte fiir das den Krebs vertretende Tier-
kreisbild sieht iibrigens (trotz Jensen, Kosm., S. 811) doch mehr wie nangaru
(womit es P. Strassmaier identificiert hatte) aus, als wie pulukku; es ent-
spricht sogar genau der neubabyl. Form von nangarw (sum. nagar), und es
ist zu beachten, dass das oben erwihnte lagar (Briinnow 9572) offenbar mib
dem Zeichen nagar wie auch mit dem Worte nagar (nagar, jlinger lagar
und labar) zusammenhiingt. Neben ,Schmied, Zimmermann® wird letzteres
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Die im Text aufgezihlten Gotter sind: Anu, Bel, Ea, Nin-
mag (letztere = Damkina?); Sin, Samas, Istar, Marduk, Ninib,
Gula, Ramméan, Nabit — wo also nur Nirgal fehlt. Es sind die
gleichen zwolf Gotter, wie in der folgenden Nummer. Man sieht
deutlich das Bestreben, die wichtigsten Gestalten des Pantheons
auf zwolf, die heilige Zahl des Tierkreises, abzurunden (vgl. das
oben S. 248, Anm. 2 Bemerkte).

6. Caillou Michaux, Paris (Cab. des médailles), Zeit: c¢. 1100
oder nachher.’) Text: 1. Rawl. 70 (ohne Abbild.), Transcr. und
Ubers. von Peiser, K.B. IV, 78/9--82/3. Bilder (meine Gesch.
Babyloniens und Assyriens, S. 74; Perrot et Chipiez, Hist. de I'art

dans T'antiqu., II, p. 610[1), Vorderseite (links von der grossen
Schlange): Mond, Sonne, Venusstern; dann in der Reihe darunter
zwei Altire mit Tiaren, Fischbockdimon mit Gehiiuse, Altar mit
Joch (Wage) statt Tiara; und in einer weiteren Reihe darunter:
Stierdéimon, Widderddmon, Ahre, Pfeil. Riickseite (rechts von der
grossen Schlange): Sitzender Hund, Hals mit Drachenkopf (der

eben auch die Bedeutung ,Streitkeule® (masse d’armes, engl. mace) gehabt
haben. Ist es in diesem Zusammenhang wohl Zufall, dass ein alter Name
des arab. Monats Safar (nach andern des Ragab) Ndgir gewesen sein soll?
Synonyma des babyl. naggarw ,Schmied” (sumer. auch $iu-gar) waren gur-
gurrw (sumer. wrud-nagar ,Kupferschmied“), sadimmu und purkullu (letztere
beiden spez. Steinschneider). Vislleicht ist aus gurgurru oder gar direkt
aus naggarw durch Verwechslung der Zodiakalname xapxivos (Krebs) ent-
standen; sind ja doch auch in xapxfvos und cancer die Liquidae vertauscht.

1) Uber die chronol. Einreihung von No. 5 und 6 siehe meine ausfiihr-
liche Auseinandersetzung, Geschichte Babyloniens und Assyriens, S. 456 fF.
(danach No. 5 vielleicht noch Neb. I, No. 6 zwischen Neb. I. und Marduk-
nadin-achi, niher an letzterem).




,maulaufsperrende Dimon, ud ka-gab-a), Hals mit Geierkopf,
Huhn und Lampe dariber, Rabe auf Stange, Skorpion.

Die im Text aufgeziihlten Gotter sind: Anu, Bel, Ea und
Nin-mag; Marduk, Samas, Sin, Istar, Ninib, Gula, Ramman,
Nabta — abgesehen von den leichten Umstellungen mit No. 5
identisch, wo ebenfalls Nirgal fehlt.

7. Brit. Mus. 105, Zeit: 10. Jahr Marduk-nadin-achi’s (c. 1050
v. Chr.). Text: 3. Rawl. 43, Transcr. u. Ubers. von Belser, B.A. II,
116/7—124(5, und von Peiser, K.B. IV, 8. 68/9—74/5. Bilder:
3. Rawl. 45, No. 2 unten; Epping a. a. O., zwischen S. 150 und
151, rechts unten; Ball, Light from the Hast, p. 168. Auf der
Spitze: Sonne, Mond und Venusstern. Dann die Zodiakalembleme
(rechts vom Kopf der grossen Schlange ab): zwei Altéire mit Tiaren,
dariiber Skorpion; sitzender Hund, dariiber Huhn (Pinches, p. 57:
cock walking); Rabe auf Stange, daneben Pfeil, dariiber Lampe;
Stierdémon. Dann weiter (links vom Kopf der Schlange): ,object
with a large globular end, probably a mace“ (Spindel, bezw. Keule,
nangaru); Fischbockdimon und dariiber Ahre; Joch (bezw. Wage);
Widderdimon und dariiber Hals mit zwei Lowenkopfen.

Die im Text aufgezihlten Gotter sind: Anu, Bel, Ea; Marduk,
Nabt, Ramman, Sin, Samas, Istar, Gula, Ninib, Nirgal, Zamama
(geschr. Za-mal-mal), Papsukal (sonst = Nebo), I8hara (hier =
Istar als Kriegsgtttin), An-gal (urspr. weiblich = Mondgbttin von
Dtir-ili, da sum. gal gleich ai ,Mond“ hiess, hier aber, wie oft,
za Anw rabi ,grosser Anu“ umgedeutet) also dieselben Gotter
wie in No. 5 und 6, nur ohne Nin-mag, dafiir aber mit Nirgal
(mit diesem wieder zwolf) und mit den deutlich als Anhang erkenn-
baren Gottheiten®) Za-ma-ma (hier als Schlachtgott Doublette von
Nirgal), Papsukal (Doubl. von Nabi), I8-ha-ra und An-gal.

8. Brit. Mus. 102, Zeit: Nabt-ukin-apli (c. 910 v. Chr.), dessen
24. Jahr erwihnt wird. Text: Belser, B.A. IT, 171—185; Transcr.
u. Ubers. von Peiser, K.B. IV, 82/3—-92/8. Bilder (noch unver-
offentlicht) beschrieben von Pinches, Guide to the Nimr. Centr.
Sal., p. 58 f. Danach auf der Riickseite oben Sonne, Mond und

1) Wahrsch. Lokalgottheiten des in der Urkunde besprochenen Gebietes
Bit-Ada; zu letzterem vgl. Adaini (A-da-{-nf), Name des Ninib in Elam, und
die alarodischen Lindernamen Adaini und Adaus.
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Venusstern, und darunter in vier Reihen (also &hnlich angeordnet
wie oben No. 4) die Zodiakalembleme. Daneben ,the wavy body
of the snake®.

Erste Reihe: ,Two altars, having on them the horned caps,*
dann Altar mit Schildkrdte (tortoise), und ein weiterer Altar
2With a two-branched object® (Joch oder Wage).

Zweite Reihe: Stierdimon, Widderdimon (beide in der iib-
lichen Darstellung).

Dritte Reihe: ,A goddess, dressed in a long robe, and wearing
a high hat, seated on an object like the altars already described;
she 15 in the act of raising both hands. By her side is a dog
sitting on his haunches.“ Dann Rabe auf Stange, Pfeil (Schiitze),
dartiber Lampe (= Amphora oder Wassermann).

Vierte Reihe: ,An upright object ending in a dragons head,
open-mouthed“ und weiter ,a similar object ending in a birds head,
crested“ (also genau wie auf No. 6, hier = Zwillinge incl. Krebs,
wie in No. 6 und 10). Dann ,a forked object* (offenbar die Ahre),
das Huhn (,a cock) und der Skorpion.

Die im Text aufgeziihlten Gotter sind: Anu, [Bel] und Ea;
[Marduk] der Konig der Gotter, (seine Gemahlin) Zarpanitu, (beider
Sohn) Nabt, [Sin], Samas, Nirgal, Za-ma-ma, [Ramman], Ninib,
Gula, Nin[-girsu?].

9. Berl. Mus. (siche die Mitth. der Deutsch. Orient-Gesellsch.
No. 4, Mérz 1900, S. 14—17), Zeit: 8. Jahr des Nabu-Suma-idkun I,
(c. 900 v. Chr.). Text (Umschrift in ned-assyr. Zeichen, Transcr.
u. franz. Ubers. in Pater Scheils Notes d’Epigr. et d’Arch. Assy-
riennes, § XLI (Recueil, vol. XX, Paris 1898); Bilder in den oben
citierten , Mitteilungen®, S. 16 und 17.

Oben: Schlange und unter ihr Mond, Sonne, Venusstern und
die (hier zum erstenmal auftretenden) sieben Sterne (= Nirgal-
Saturn).

Ueber der Vorderseite (Col. I und II): Stierd#imon, Widder-
ddmon, iiber ithm das Joch (Wage), Fischbockdimon, Hals mit
(maulaufsperrendem) Drachenkopf, dariiber der Skorpion, Hals
mit Geierkopf, zwei Altire mit Tiaren, dariiber das Huhn.

An der Seite: Ahre und Schlachtkeule (Spindel).

Uber der Riickseite (Col. IV und III): sitzender Hund. Ausser-
dem noch drei stehende Standarten oder Fliegenwedel (vgl. No. 2




»the fan or fly-flap® bei der Istar), und offenbar diesen entsprechend
drei Gestalten in langen Minteln und mit cylinderférmigen Tiaven,
die erste mit Bogen (der Kénig?), und vor ihr eine sitzende ge-
fligelte Figur mit Drachenkopf, die zweite und . dritte bartlos
(Gottinnen?), vor der dritten ein sitzender Lowe; iiber den beiden
ersten ein liegendes (auf der Abbildung nicht deutlich hervor-
tretendes) Messer.!)

An Stelle der iiblichen Gotteraufzihlung heisst es nur, nach-
dem vorher blos von den zwei Gottheiten ,Nanai, der Gemahlin
Nebos, der Gemahlin des Samas, der Geliebten Marduks und der
Erstgeborenen Anus®?), und ihrem Vater oder Sohne®) Ai (= Ea)
die Rede war: ,(wer immer diese Steintafel zerstoren wird ete.),
dessen Nachkommenschaft mogen die Gotter, so viele auf dieser
Steintafel ihren Platz gefunden,*) vernichten®.

10. Brit. Mus. 12051 (der Sammlung 83—1— 18 angehirend),
Zeit: 20. Jahr des Nabu-bal-idina, ¢. 860 v. Chr. Text: Boscawen,
Bab.Or.Ree. I, p. 66—68; Peiser, K.B.IV, S. 92[3—94[5. Abbil-
dung: Bab.Or.Rec. I, Tafel zu p. 65. Nur sechs Tierkreishilder,

1) Hier zum erstenmal. Man vergleiche auf dem Tierkreis von Dendera
zwischen Steinbock und Aquarius den Mann mit einem Messer in der Hand,
und den Sa‘d ad-Dabih (Schléchter) der arab. Mondstationen (Z.D.M.G. 45,
S. 606, Anm. 1). Da das Datum der Urkunde der 12. Sivan (Anfang Juni)
ist, so bezog sich die Anbringung des Messers iiber dem Konigsbild viel-
leicht auf dieses Datum, weil namlich damals die Sterne a und g des Caper
(arab. Sa’d ad-Dabih) abends aufgiengen.

2) Das heisst also, dass Nanai nacheinander mit der Tashmit, der Istar
und der Nin-lilla (oder Béltu) identifiziert wird, wie ja fhnlich IStar schliess-
lich auch fast allen weiblichen Gottheiten des Pantheons gleichgesetzt wird.
Ich erinnere hier an die in alle Wege feststehende Genealogie: Bel, Sohn
Anu’s und Vater Ea’s; Bel’'s Gemahlin Nin-lilla oder Béltu; Marduk (Samas),
Sohn Ea’s und Vater Nabu’s; Istar, Gemahlin und Schwester Marduk’s;
Taschmit, Gemahlin Nabu’s.

3) Falls Nanai als Gemahlin des Samas aufgefasst wird, ist Ha ihr
Vater; wird sie aber als Nin-lilla aufgefasst, dann ist er ihr Sohn. Die
Nachstellung des Ai nach Nanai verbietet direkt, Ai mit Scheil hier als
Beiname des Nebo anzusehen; Ai ist sonst (und so matiirlich auch hier)
Nebenform von Ja (Ea) — sumerisch Ai ,Mond“ (iiber Ea = Sin vgl. alt-
israelitische Uberl. S. 64 f.), stat. prol: Aia, und daraus Ja oder Ea.

4) SurSudu nanzazw (ixregulir fir manzazu?); oder ist zu iibersetzen
,festgegriindet stehen“? Jedenfalls ist der Ausdruck ihnlich aufzufassen
wie der S. 244, Anm. 2 besprochene.
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und zwar die der ersten Hilfte, Widder bis Ahre incl., aber in
folgender Ordnung: das Emblem des Stierdimons (aber nicht dieser
selbst) auf einem Altar, Hals mit Widderkopf auf einem Altar,
das Emblem des Gottes Nabii auf einem Altar?), zwei Altire mit
Tiaren, Hals mit Geierkopf, Hals mit maulaufsperrendem Drachen-
kopf, Ahre. — Sonne, Mond, Venusstern, sowie die grosse Schlange
fehlen auf der Abbildung?), ebenso fehlt im Text die iibliche
Gotteraufzihlung.

11. Berl. Mus., V.A. 208, Zeit: 28. Jahr des Nabu-bal-idina
(c. 850 v. Chr.) und 11. Jahr seines Nachfolgers Marduk-Sum-idina
(c. 835). Text: Peiser, K.B. IV, 8. 94/5—96/7. Die Bilder (nach
emer mir im April 1891 von Glaser und Winckler giitigst ange-
fertigten genauen Zeichnung) sind folgende:

Auf der vorderen Lingsseite: Altar mit dem Emblem des
Widderdéamons (welcher selbst nicht abgebildet ist). Nun die
Fortsetzung

auf der hinteren Lingsseite (von oben nach unten): Alfar
mit dem Emblem des Stierdimons; Altar mit den Ziwillings-
lowenkopfen, zwischen welch beiden die Streitkeule (Spindel) her-
vorschaut; Altar mit dem das Maul aufsperrenden Drachenkopf.

Endlich oben: sitzender Hund, Altar mit Ahre. Daneben
Mond, Sonne und Venusstern.

Die grosse Schlange fehlt, ebenso die iibliche Gotteranrufung.
Wahrscheinlich steht letzterer Umstand damit, dass hier wie in
No. 10 (beide aus der Zeit Nabu-bal-idinas) blos die erste Halfte
des Tierkreises abgebildet ist, in irgend einem Zusammenhang. Ich
bemerke noch, dass mir die Kenntniss dieser beiden Steine®) erst
zukam, als ich lingst die Bedeutung der einzelnen Grenzsteinsym-

1) Man erwartet hier den Hund; es ist jedoch zu bemerken, dass der
dem entsprechenden Monat Ab (Hund = Liéwe) vorstehende Goth Nin-gi§-
zidda (= Nabi!) ist.

2) Entweder befanden sie sich auf der Spitze des Steins oder sie fehlen
hier ginzlich, wie ja die Schlange auch auf No. 11 fehlt.

3) Auf den im Bab. Or. Rec. abgebildeten Stein wurde ich tberhaupt
erst 1898 (und das nur ganz zufillig) aufmerksam; erschienen und in meinem
Besitz war die betreffende Nummer allerdings schon Mé#rz 1887, aber ich
hatte damals mnoch nicht eingehender mich mit diesen Dingen beschiiftigt
und spiter dann die Existenz dieser Abbildung (so auch in meinen Ausland-
aufsiitzen) vollstiindig iibersehen.
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bole durch miihselige vergleichende Untersuchung eruiert hatte;
die endgiltige Bestitigung liefern nun, wie ich das von No. 11
schon am Schluss meines zweiten Auslandartikels (1891, S. 403 ff,,
in der Nummer vom 18. Mai) konstatieren konnte, diese sechs
ersten gesondert abgebildeten Symbole, und zwar auf No. 11 sogar
genau.in der urspriinglichen Anordnung.

12. Berl. Mus., V.A. 202. Steininschrift (im 2. Jahr Salm. IV
abgeschlossener Kaufvertrag) aus dem ersten Jahre Sargons (721
v. Chr.), veroffentlicht in Peisers Keilinschr. Aktenstiicke (Berl. 1889),
S. 6/7—16/17. Daselbst findet sich auch eine Photographie des
Steines, wo aber die Bilder nicht gehorig zur Geltung kommen;
mir liegt eine genaue April 1891 gemachte Zeichnung vor. Danach
sind hier zwar Mond, Sonne und Venusstern und die grosse Schlange,
aber von den Tierkreisfiguren nur der Stier- und der Widderdimon
abgebildet, also nur die beiden ersten Embleme des Zodiakus.!) Im
Text (Col. 5, 7 ff.) werden nur ,Anu, Bel und Ea, die [grossen]
Gotter® und noch Sin und IStar (mit den entsprechenden Fluch-
formeln) aufgezihlt.

Ich hitte dieses Denkmal gar nicht mitaufgefiihrt, wenn nicht,

als weitere Bestitigung der Aufstellungen meines ersten Ausland-

artikels, das erste von mir als Stierddmon gedeutete Tier (mit dem
wie eine Lanzenspitze aussehenden Symbol) hier die Beischrift am
d. 1. ,Wildstier® hitte.?) Dass das zweite der Widderdimon ist,

1) Wenn wie gewohnlich der Stierdimon vor dem Widderdimon steht,
statt wie zu erwarten umgekehrt, so ist das blos alte Convention; da in
fritherer Zeit (c. 8000 v. Chr.) der Stier (wie bei den Mondstationen die
Plejaden) den Anfang machte, so stellte man auch spiterhin mit Vorliebe
den Stier voran, ohne zu bedenken, dass eigentlich consequenter Weise dann
der Widder die ganze Reihe beschliessen miisste.

2) Hochstens konnte noch die Moglichkeit in Betracht kommen, dass
das betr. Zeichen eine neubabyl. Variante von gud ,Ochs, Rind“ (= alpu)
wire. Auch der Halbmond hat auf dem Sargonstein eine Beischrift, nimlich
dar (sum. = ,Huhn®), aber auch = Fkalitu ,Niere‘. In der That hat die
Schafsniere ein halbmondférmiges Aussehen, und 3. R. 55, No. 3, Z. 19 f. ist
direkt bezeugt, dass der Mond vom 6. bis 10. Tag, also zwischen Neumond
und Vollmond, kalétu (K. 170 KAK-ldt,. d. i. kalit geschrieben) heisst; endlich
wird Sarg.-Cyl. ed. Lyon, Z. 57 der dem Sin geweihte Monat Sivan ,Monat
der Erscheinung (bi-¢en) des Gottes Dar-gal® (d.i. ,des grossen Steinbocks,
sonst = Ha)“ genannt, wo vielleicht eine Ideogrammverwechslung mit dar

Hommel, Aufsiitze und Abhandlungen. 17
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wird dadurch endgiltig bestiitigt, dass in No. 10 dem gewdhnlichen
Symbol desselben (Triangel oder statt dessen ein in einen spitzen
Winkel (l auslaufender Stab) ein Widderkopf entspricht.

13. Berl. Mus., der sog. Merodach-baladan-Stein, Zeit: 7. Jahr
Marduk-bal-idina’s IL. (715 v. Chr.). Transcr. u. Ubers. des Texts
von Delitzsch, B.A. I, 258—273 und von Peiser, K.B. III, 184/5
bis 192/3. Die Bilder sind (nach einer fiir mich April 1891 von
Glaser und Winckler gefertigten Zeichnung) folgende: oben grosse
Schlange, Sonne, Mond, Venusstern; an der Vorderseite: Stierdimon,
Fischbockdimon, Joch (oder Wage) auf Altar, Widderdimon; auf
der Riickseite: Lampe (Amphora), Ahre, sitzender Hund, Huhn
und iiber letzterem Skorpion; an der Seite: zwei Altire mit Tiaren,
und darunter ein liegendes gefliigeltes rachenaufsperrendes Tier
(Lowenkopf, aber mit spitzen Ohren, genau wie der der Zwillings-
lowenkopfe).

Die im Text genannten Godtter sind nur Anu, Bel und Ea,
und dann noch Marduk (und seine Gemahlin) Irtia (nebst den
iiblichen Formeln und dem ebenfalls fast stets beigefiigten Schluss-
satz: ,die grossen Gotter, so viel deren Namen auf dieser Tafel

genannt sind, sollen etc.).

14. Berl. Mus., V.A. 211, ein leider nur fragmentarisch er-
haltener Stein, dessen Inschrift mir nicht zuginglich ist; von den
Bildern ist nach der mir vorliegenden Zeichnung nur noch von
rechts nach links der Widderdimon (vor ithm befand sich wahr-
scheinlich noch der Stierdimon), dann zwei Altire mit Tiaven,
dann die Zwillingslowenkopfe mit Streitkolben (Spindel) zwischen
den beiden Kopfen (also genan wie in No. 11), dann der Streit-
kolben noch einmal extra, dann der Hals mit Gelerkopf und end-
lich links ein Rest der an der Seite von oben nach unten sich
ringelnden grossen Schlange erhalten.

Ich hitte dieses Fragment gar nicht mitaufgefithrt, wenn
nicht die zweimalige Anbringung des Streitkolbens (wie wahrsch.
in No. 2, aber dort ohne den Geierkopf) bemerkenswert wire. In
No. 3, 6, 8 und 10 haben wir nur den rachenaufsperrenden Lowen-

,Niere“ vorliegt, falls nicht das S. 222 zu Tarach Bemerkte (dar = turdhw
= Ha = Sin) zur Erklirung heranzuziehen ist.
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kopf!) und den Geierkopf, in No. 4 die Zwillingskopfe und den
Geierkopf, in No. 9 den Lowenkopf und den Geierkopf (und zwar
wie immer dicht nebeneinander), aber ausserdem noch den Streit-
kolben, dagegen in No. 5 und 7 die Zwillingskopfe mit dem Streit-
kolben daneben (ohne Geierkopf), in No. 2 die Zwillingskopfe mit
Streitkolben in der Mitte (so scheint es wenigstens nach Mr. Pinches’
Beschreibung) und daneben noch den Streitkolben extra, in No. 11
endlich die Zwillingskopfe mit Streitkolben in der Mitte und da-
neben noch den einzelnen Lowenkopf (statt Geierkopf). Diese
Zusammenstellung ist sebr lehrreich und beweist zum mindesten,
dass in der ersten Hilfte des Tierkreises (von Widder bis Ahre)
Zwillingskopfe (bezw. Lowenkopf und Geierkopf, letzterer urspr.
wohl eine Schlange mit Geierkopf, also wieder eine Art Drache)
und Streitkolben am Himmel beisammen standen und sich deshalb
gegenseitig auch ablosen konnten. Da ein ,rachenaufsperrender
d@mu® auch irgendwo am Schiitzen lokalisiert war (s. oben S. 242).
so kann er nach den Gesetzen der altbabyl. Himmelskunde in der
anderen Tierkreishilfte nirgends anders-als in der genau gegen-
tiberliegenden Gegend der Zwillinge gesucht werden;?) dann aber

kann fit die Streitkeule nur der den Zwillingen folgende Krebs
in Betracht kommen (Arsacidenzeit: nangaru, s. oben S. 251, A. 1).

15. Anhangsweise mache ich hier zum ersten Male auf den
in diesem Zusammenhang bisher ganz iibersehenen ,Black stone®
aus den Ruinen Susas, Loftus, Travels and Researches in Chaldaea
and Susiana, Lond. 1857, p. 419 aufmerksam.?) Wir haben hier
in sieben Reihen offenbar einen 24 teiligen Tierkreis (also wohl

1) Das ist der UD.KA.GAB.A genannte Dimon, der in den National-
lexicis durch nimre und @m na’'ri (aus navri, namrs) ibersetzt wird, Also
sahen ihn die Babylonier fiir einen Panther an; dass es aber ein Fabelwesen
war, zeigen die schakalartigen langen spitzen Ohren, die allerdings bei den
Zwillingskopfen fehlen. Das Wort #@mu ist mit siidarab. aunv, hebr. ém
»Drache® identisch; die hebr. Bedeutung ,Schrecken® ist wohl erst secundiir,

2) Nach der Terminologie der arab. Astronomie: al-Baida (im Schiitzen)
ist der rakib von ad-dir@® (a und g der Zwillinge).

8) Vgl. daselbst p. 419, Note 1: The above woodeut is a copy of that
published from General Monteith’s sketch in Walpole's ,Travels in Turkey*,
vol. I, p. 426. Die Bilder scheinen leider sehr fliichtig skizziert zu sein,
80 dass man auf die urspr. Gestalt oft nur rathen kann.

175
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die dann im weiteren Verlauf zu 27, bezw. 28 erweiterten Mond-
stationen), wie aus folgender Beschreibung hervorgeht:

Erste Reihe: Zwei Sterne mit Mond in der Mitte (also wohl:
Sonne, Mond, Venus).

Zweite Reihe: Liegendes Tier; sitzendes Tier; Vogel (?).

Dritte Reihe: Stehender Ddmon mit Lowenkopf, unbe-
stimmbarer Gegenstand; Streitkolben; Symbol des Nebo (?, vgl.
oben No. 10), und dariiber die Spur eines verwischten Bildes (Vogel ?);
Konigsgestalt mit Stab.

Vierte Reihe: Gehender Hund; Schlange (vgl. die Hydra siid-
lich von Lowe und Jungfrau); Skorpion; Schlange mit Schakal-
kopt (vgl. oben S. 242 den Schakal, bab. lig-bad = Antares).

Fiinfte Reihe (letzte Reihe der Vorderseite): Zwillingskopfe
mit Streitkolben in Mitte (hier fiir den ud-ka-gab-a des Schiitzen,
s. oben zu No. 14); zwei Pfeile; ein grosserer und dariiber ein
kleinerer Vogel;®) ein Kreuz (wie es auf Siegeleylindern hie und
da begegnet, z. B. de Clercq, No. 254, 255, 363).

Sechste Reihe (erste der Riickseite): Frosch (?); zusammen-
gebundene Garbe (oder eine Art Tiara mit Federkrone (?), das Bild
erinnert an die altbabyl. Form des Zeichens zag); Schildkrote.

Siebente Reihe: Drei auf je einer Stange sitzende Vogel
(wozu zu erinnern ist, dass auf den Grenzsteinen der Station der
Fische gewohnlich ein schreitendes Wasserhuhn entspricht, und
dass das manchmal begegnende dreizehnte, tiberzihlige, dem Schalt-
mond entsprechende Bild der auf einer Stange sitzende Rabe ist).

Dies sind die in Betracht kommenden Materialien, die sog.
Grenzsteindarstellungen. Was nun die Deutung, die ich in vielem
einzelnen schon vorweggenommen habe, anlangt, so galt es vor
allem, wie ich' das auf Grund etwas beschriinkteren Stoffes?) schon

1) Ob nicht einer der auffallend hiufic wiederkehrenden Vogel fiir
die Lampe (Amphora) verzeichnet ist, mochte fast zu vermuthen sein.
Dann wire in diesem Tierkreis Lampe (Aquarius) und Schildkréte (Caper)
vertauscht, wie ja hie und da die Ordnung leicht verschoben zu sein scheint.

2) Nimlich der Nummer 3, 4, 5, 6 und. 7, und zwar zundchst der vier
am besten erhaltenen Nummern 4—7. Vgl. Ausland 1891, S. 250—253. Ich
kam dort schon auf Grund dieses geringen Materiales zu folgender Liste
fir die Zeit c. 1100 v. Chr.: Widderddmon, Stierdimon, Zwillings-
kopfe, Geierschlange, bezw. Spindel (rvichtiger: Streitkolben) = Krebs, Hund
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in meinem Auslandartikel I (M#rz 1891) gethan hatte, durch miih-
sames Vergleichen zuniichst festzustellen, was allen diesen Steinen
gemeinsam ist und zweitens, worin sie von einander abweichen.
Hiétte Thiele diese umstindliche und langwierige Untersuchung
genau nachkontrolliert, bezw. selbst noch einmal vorgenommen, so
hitte er sich sein oberflichliches Aburteilen ersparen kionnen.

Beginnen wir mit der zweiten oder Herbsthilfte, die auf
No. 10 und 11 iiberhaupt fehlt,?) so haben die Wage die Nummern
5, 6, 7, 8,9 und 13 in der gewthnlichen hdheren Form, wihrend
in No. 3 und 4 und wahrscheinlich auch 1 eine #ltere, mehr an
ein Stierjoch erinnernde flachere Form vorliegt, wozu an griech.
fvyés sowohl ,Joch“ als ,Wage“ erinnert sei. Auch die altbabyl.
Form des Zeichens bir (sab) geht urspriinglich auf das Bild eines
Joches, bezw. einer Wage zuriick (W, also wie ein lateinisches w),
und bir ist in der Arsacidenzeit der t.t. fiir die Wage am Himmel.

Den Skorpion haben ohne Ausnahme alle (1—8, 9 und 13),
ebenso die Lampe (Olgefiss). Fiir den Schiitzen bieten No. 1,
2 und 4 den aus der babyl. Gitterlegende bekannten Skorpions-
menschen (in No. 2 und 4 mit Bogen), dagegen abkiirzungsweise
No. 5—8 den Pfeil, wihrend in No. 8, 9 und 13 ein Emblem
daftic tiberhaupt zu fehlen scheint.*) Der Fischbock erscheint
auf No. 3, 6, 7, 9 und 13, dagegen auf No. 1, 4, 5 und 8 statt
dessen eine Schildkrdte; wenn auf No. 3 neben dem Fischbock
auch noch die Schildkrdte auftritt, so ist hier offenbar das Gegen-
bild im Krehs (statt der hier fehlenden Streitkeule) beabsichtigt,
da hier, wie die dgyptischen Listen nahelegen, sicher auch eine

(= Lowe), Ahre, Joch, bezw. Wage, Skorpion, Skorpionsmensch (mit
Bogen) bezw. Pfeil (= Schiitze), Fischbock (= Caper) bezw. Schildkrote,
Lampe (Kohlenbecken (?), jedenfalls also eine Art Gefiss) = Amphora des
Aquarius, das schreitende Huhn mit der Variante des Pferdskopfes (Pegasus)
= Fische — diese zusammen zwolf, nebst dem ausser der Reihe stehenden
Schaltmond-Raben (von dem ich damals noch nicht wusste, dass er auf
drei weiteren, sonst alle Tierkreisbilder enthaltenden Steinen, nimlich
No. 1, 9 und 13 in der That ganz fehlt).

1) Dieser Umstand war mir Mirz 1891 (Auslandartikel I) noch voll-
stindig unbekannt (s. oben 8.256); er ist von entscheidender Bedeutung,
wie ich das schon im Auslandartikel II darlegte.

2) Siehe dazu das unten (bei der grossen Schlange) Bemerkte.
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Schildkrote sich befand.!) Das schreitende Huhn endlich begegnet
in No. 3, 5, 6, 7, 8, 9 und 13, statt dessen aber in No. 1 ein
Fuchs (s. oben 8. 245) und in No. 4 ein Pferdskopf; es ist der
mythologische Sturmvogelgott Zi# (s. oben S. 243) gemeint, der
5. Rawl. 46, 202 mit dem ,Pferdstern“ identifiziert wird. In No. 2
fehlt sowohl die Schildkrote (bezw. der Fischbock) als auch das
Huhn (bezw. Pferd oder Fuchs); es miissen daftir auf diesem Stein,
der auch sonst mehrere ihm allein eigene Abweichungen aufweist,
der ,small staff with a serpents (?) head* und der ,short staff
ending in a dragons head“ eingetreten sein.

Zum Raben auf der Stange vgl. schon S. 260, Anm. 2. Die
grosse Schlange, das Sinnbild des Urweltdrachens Tihamat, deren
oHelfer® ja die Tierkreisgestalten sind, und zugleich das Emblem
der Milchstrasse, fehlt auf keinem dieser Steine (ausser auf den
beiden, die nur die erste Hélfte enthalten); in No. 3, 9 und 13
scheint sie den dort fehlenden Schiitzen mitzuvertreten, was ganz
begreiflich ist, da ja das Sternbild des Schiitzen gerade in der
(hier zweiarmigen) Milchstrasse liegt.?)

Es kann wohl nun keinem Zweifel mehr unterliegen, dass wir
die sechs Bilder der zweiten Hilfte der Grenzsteinembleme, den
spiteren Tierkreisbildern entsprechend, also zu ordnen haben: Joch
(Wage), Skorpion, Skorpionsmensch (bezw. Pfeil), Fisch-
bock (bezw. Schildkréte), Lampe (= Amphora des Aquarius),
Huhn (bezw. Pferdskopf).

Dass tbrigens auch schon damals zwischen Amphora und
Widder Fische am Himmel befindlich gedacht waren, geht hervor

aus der Aufziihlung des Weltschopfungsepos:

lig-bad (beim Skorpion, s. oben S. 260), girtab-gullu (Skor-
pionsmensch), d@mi dabrati (d. i. die aufeinander folgenden zimu-

Drachen, = Caper und Aquarius), ga-gullu (Fischmensch), Zusa-
rikku (Widder).

1) Vgl. Brugsch, Thesaurus I, 172; der Name des 2. (im Krebs befind-
lichen) Dekansterns heisst & ,Schildkrite®.

2) Die benachbarte Schlange des Ophiuchus, deren Schwanz ebenfalls
noch in der Milchstrasse liegt (nur auf der anderen Seite derselben), deren
Kopf aber iiber der Wage sich befindet, enthiilt wohl auch noch eine Er-
innerung an die grosse Milchstrassen-Schlange.
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Wie die arab.-ind.-chinesischen Mondstationen gerade bei den
Fischen zum Pegasus und zur Andromeda abbiegen, genau so war
es eben aunch mit dem Zodiakus der Grenzsteine, was natiirlich das
Vorhandensein von Fischen siidlich vom Pegasus auch fir das
9. Jahrtausend v. Chr. nicht ausschliesst. Man vergleiche auch
noch 3. Rawl. 53, 66a, wo der Fischstern und der Fuchsstern im
Monat Adar zusammen irgend einen Planeten erreichen (s. schon
Jensen, Kosmol. S. 81), und beachte oben Huhn, bezw. Fuchs (in
No. 1) statt der Fische.

Was sodann die erste Hilfte anlangt, so haben wir auf allen
Steinen (No. 1-—11 und No. 13) die Ahre, dabei zweimal (No. 3
und 4) iiber (bezw. hinter) einer liegenden Kuh, dem heiligen Tiere
der Tstar (wie bei den Agyptern der Isis-Hat-hor); man vergleiche
auch die Kuh mit Ahre auf dem P.B.A.S., XIII, 252 (March 1891)
abgebildeten Siegelcylinder (Cullimore, Oriental Cylinders, No. 60)
mit der Uberschrift an d.i. Subultw ,Ahre“.

Ebenso begegnet auf allen, mit Ausnahme von No. 1 (dort
dafiir der Konig mit einem Drachenhund?) und No. 10 (statt
dessen das Symbol des Ningiszidda = Nebo, s. oben S. 256) der
Hund.

Was die Zwillingsdrachen und den friilher von mir auf
Grund von Jensens wohl falscher Lesung pulukku als Spindel ge-
deuteten Streitkolben (nangaru) anlangt, so verweise ich auf
die schon S. 258{. gegebene Zusammenstellung; in No. 13 entspricht
eine Sphinx mit dem rachenaufsperrenden Kopf, in No. 1 ,a winged
dragon (offenbar die gleiche Figur) with upturned tail® und (statt
dem Streitkolben) vielleicht der ,like a spear head“ beschriebene
Gegenstand.?) ‘

Iis bleiben nur noch die zwei liegenden, aus ihren Gehiusen

schauenden Drachen iibrig (mit den iiber den Gehiusen sichtbaren

1) Hochstens wire noch moglich, dass in letzterem das No. 10 den
Hund vertretende Nebosymbol zu erblicken wiire, in welchem Fall dann der
vor dem Konig liegende Drache (Pinches: a dog, but having two straight
horns etc., 8. oben S.245) anders gedeutet werden miisste (etwa gleich der
oft bei dem rachenaufsperrenden Kopf stehenden Geierschlange ?). Andrer-
seits ist daran zu erinnern, dass auch in No. 4 der Hund direkt.vor dem Koénig
sitzt, und dass der Hauptstern des Sternbildes des Lowen Regulus heisst;
die Babylonier kannten zwei ,Konigsterne“, einen im Lowen (= Regulus),
z. B. 8. R. 59, No. 18, Z. 53, und den andern im Skorpion. ;
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bereits beschriebenen Symbolen), welche ich als Stier- und Widder-
dimon gedeutet habe. Sie finden sich in der iiblichen conventionellen
Darstellung auf No. 1, 8, 4, 5, 6, 7, 8, 9, 12 (hier blos diese beiden
vom ganzen Tierkreis — allein schon ein Beweis, dass sie den
Anfang bildeten, wie sie denn auch sonst fast stets voran stehen),
13 und 14. In No. 2 entspricht dem Widderdimon offenbar der
Satyr, der in der Hand ,a long thick staff with a very broad wedge-
shaped head“ hilt (denn das ist genau das Symbol, wie es in 12
statt der Triangel, und allein, ohne den Dimon, in No. 11 erscheint)
und dem Stierdimon ,the staff with a conical top and tassels
hanging down on each side“, da letzteres ein bekanntes Merodach-
symbol (vgl. z. B. meine kleine ,Gesch. des alten Morgenl.*, S. 42
und 145) ist. In No. 10 ist das ,wedge-shaped Symbol des
Widderdimons direkt durch einen Widderkopf (= Gott Ea) ersetat;
da dies Symbol in No. 4—8 (siehe die Abb. von No. 5 und 6) in
der Variante eines linglichen Dreiecks erscheint, so ist es wohl
nicht zu gewagt, damit die Triangel nordlich vom Sternbild des
Widders in Verbindung zu bringen. In No. 3, sowie 9 und 13

1st das Widdersymbol ungenau wie ein einfacher Stab, I_—|, also
dem bekannten Emblem des Gottes Nebo #hnlich, abgebildet,
stath I/I oder A Das Stiersymbol, welches nur in No. 2 als
»short staff with a conical top (Pinienfrucht) and with tassels on
each side“ erscheint, sonst aber stets die Form ﬁ hat, wird iibrigens

auch direkt als Merodachsymbol (also des die Tierkreisdimonen
anfiihrenden Gottes der Morgensonne, dem von Alters her der Stier
heilig war) erwiesen durch die von Pater Scheil, Recueil XVI, 176
veroffentlichte Stele des Bel-Harran-bel-usur (Zeit: Tigl. III), wo
dem Marduk als dem ,Aufseher iiber alle Gottertempel® (pakid
tsrit aldni kali-Sunw), d. h, tber alle die Sonnenstationen des Tier-

kreises (s. oben 8. 244, Anm. 2), eine deutlich als ﬁ gezeichnete

Hellebarde®) als Symbol in bildlicher Darstellung beigegeben ist

1) Es ist das die als Sternname 5. Rawl. 46, 3 unmittelbar nach den
Plejaden und dem Aldebaran (lig-barru, Schakalstern, wegen seiner rotlichen
Farbung) genannte ,Waffe der Hiinde des Marduk* (Ideogr. zub = gamiu,
vgl. dazu Gimel oder pdupa des westsemit. Alphabets), ein Stern, der nach
der Z. 26 gegebenen Glosse auch Mullastern heisst — wahrsch, pB und ¢
Tauri (Horner des Stieres).
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(es folgen noch: Symbol des Nebo, ferner Sonnenscheibe, Mond
und Venusstern, entsprechend der Aufziihlung im Text: Marduk,
Nabti, Samas, Sin, Istar); die gleiche Form hat es auf der durch
M. Clermont-Ganneau bekannt gewordenen Unterweltdarstellung
(oberste Reihe, ebenso auf dem andern von Pater Scheil, Rec. XX,
Notes etc., § XXXI veroffentlichten, nur in der Anordnung differieren-
den Kxemplar von Zerghul). Dadurch ist bewiesen, dass das von
mir als Stierdimon bezeichnete Tier (mit der Waffe Merodachs als
Symbol) in der That dem Stier des Tierkreises entspricht, wie das
andere liegende Tier (der Widderdimon mit der Triangel, wohl
auch einer Art Waffe, vermutlich einer solchen des Ea) den Widder
des Tierkreises darstellt.

Wir haben also, nach all dem Vorausgeschickten, die sechs
Bilder der ersten Hilfte des Zodiakus der Grenzsteine in folgender
Weise zu ordnen:

Widderddmon (Ea), Stierdimon (Marduk), Zwillingskopfe
(bezw. rachenaufsperrender @mu und Geierschlange), Streitkolben
(nangaru), Hund?), Aehre.

Damit ist nun der Nachweis beendet, dass bei den Babyloniern
um 1150 v. Chr. (und zwar damals gewiss schon als lingst be-
stehend) eine Form?) des Zodiakus folgenden Inhalt hatte:

Widder Joch (Wage)
Stier Skorpion
Ziwillinge Schiitze
Streitkolben Fischbock (Caper)
Hund Ollampe
Ahre Wasserhuhn
fir die wir fiir kurz vorher (etwa c. 2000 v. Chr.) noch folgende
Anordnung postulieren diirfen:
Stier, Zwillinge, Streitkolben, Hund, Ahre, Joch (Wage);
Skorpion, Schiitze, Fischbock, OJ.Ian]pe, Huhn, Widder.

Auf den Anfang mit dem Stier ist z. B. auch das ganze Welt-
schopfungsepos der Babylonier aufgebaut. Nachdem Marduk

1) Schon zu Kambyses Zeit lig-gu-la (,grosser Hund“), d. i. Lowe; vgl.
sonst lig-mag (ebenfalls urspr. ,grosser Hund*) Lowe.

2) Dass es Varianten gab, lehren schon die gelegentlichen Abweich-
ungen der Grenzsteine, z. B. Schildkréte statt Fischbock, Fuchs oder Pferd-
kopf statt Huhn.
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die weiblich gedachte Urweltschlange Tihamat besiegt und getddtet,
macht er aus ihren beiden Hilften Erde und Firmament, ihre elf
»Helfer“ aber (vgl. Job 9, 18), lanter Drachen und sonstige misch-
gestaltige Wesen, werden begnadigt und als Sternbilder an den
Himmel versetzt, wo sie nun mit Marduk (= dem Stier), ihrem
Anfithrer?), zusammen (also 1 + 11 = 12) den Zodiakus bilden,
weshalb auch dem Marduk die heilige Zahl 11 (als dem Anfiihrer
der elf) eignet. Die Aufzihlung im dritten Gesang des Epos nennt
nun in der That elf Namen solcher Ungeheuer; sieht man aber
genauer zu, so bezeichnen die beiden ersten (im Plural stehenden)
Namen ,Riesenschlangen® (sir-mahli) vwnd ,Drachen® (usumgalli,
vgl. 8533 Teimainschr., Z. 16) allgemein alle die elf Helfer, die
nun erst in folgender Reihe einzeln aufgezihlt werden: basmu-
Drache (wenn Marduk, und vor dem Kampf Kingu, = I, dann
basmu = II und III, beachte die Zwillingskopfe der Grenzsteine mit
der Variante des einen rachenaufsperrenden Kopfes), zornrothe
Schlange (sir-russu = IV, und vgl. die Geierschlange der Steine),
Lalhdmu (ganz nach arab. Art gebildetes Fem. vom Gattungswort
lulimu ,Haifisch“, = V, spiter Jungfrau mit Ahre), ud-gallu
(= dmu rabi) ,grosser Schlangendimon® (vgl. arab. aim ,Schlange®
Ham. 484, 2, ed Freyt. S. 565) an Stelle der spiteren?) Wage (=VI),
lig-bad (= VII), Skorpionsmensch (= VIIL), smi dabriti (= IX
und X), Fischmensch (= XI), kusarikku (= XII, und siehe zu
VII—XII schon oben S. 262).

Auch die Bilder, die der Kassitenkdnig Agu-kak-rimi (c. 1600
v. Chr.!) im Tempel des Merodach aufstellte (5. Rawl. 33, col. 4,
50—54 und Col. 5, 1), beginnen mit basmi (also Plural), worauf
lulymi (wieder Plural), kusarikkw (Sing.), ud-galla (Ace. Sing.),
lig-bad, [Skorpions]-Mensch?®) und sufiur (Fischbock) folgen; dass

1) Vorher war Kingu, der Gemahl der Tihamat (vgl. oben S. 249) ihr
Anfiihrer gewesen.

2) Es ist nicht unmoglich, dass das Bild des Joches oder der Wage
urspriinglich aus dem Bild einer geringelten Schlange entstanden ist, in
welchem Fall das hethitische Ideogramm des Gottes Tarchu (dodxcw»), das
Jensen irrig als Cilicien deutet, eine Analogie bilden wiirde.

3) Jensen glaubt nach den Spuren im Original ,[Fisch]-Mensch® er-
ginzen zu sollen; dann hitten wir eine #hnliche Ungenauigkeit in der
Reihenfolge wie bei dem ans Ende gehorenden kusarikku (, Widder).
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aber auch hier ein sir-rus$u (und dann natiirlich auch die tibrigen
fehlenden) mit gemeint war, beweist die ausdriickliche Erwihnung
der sir-russu-Schlange vorher (Col. 3, 13) als des speziellen Drachen
des Marduk.?)

Da die erste Hilfte des Tierkreises auch Region des Gottes
Anu genannt wird (wie die Bilder von Caper bis Widder die des
Ea, und Jungfrau bis Caper die des Bel, wobei die Abgrenzung
vielfach schwankt), so ist es doppelt bemerkenswert, dass die sieben
bosen Geister des Anu?), 4. Rawl. 5, Col. 1, 12 f. (vgl. dazu
meine Sumer. Lesestiicke, S. 129) eigentlich den Abfibu-Dimon
(= Kingu?) nebst sechs Helfern darstellen; man vergleiche die
dort belegte Reihe: &ifu (Stidwindddmon, syn. abibu oder wohl
besser ‘apipu, vgl. die #gyptische ‘Apep-Schlange, die dort die
gleiche Rolle spielt wie die Tihdmat im babyl. Mythus); uSum-
gallu, der den Rachen [aufsperrt]; zornrother Panther (nimru izzu,
sum. gir-tur rus); feindliche (?) Schlange; wiitender abbu (lies labbu
»Lowe®, sum. gir zigga, also vielleicht ein lowenéihnlicher Drache);
anstiirmender Riese (? falls dirig = aéru zu ergéinzen) und endlich
»Nordwind“ (¢m-mirra, nicht wie ich friiher annahm, ein Syn. von
Stdwind; semit. milui, was sonst ein Syn. von wud-gal ist). Da
der Norden sonst die Gegend des Bel ist (z. B. Sargoneylinder,
ed. Liyon, Z. 68), so markiert der die Reihe schliessende Nord-
winddémon wohl die Stelle, wo im Tierkreis die Region des Anu
aufhtrte und die des Bel begann (vgl. ud-gal oben = Wage),
withrend der die Sechs anfiihrende Siidwindd4dmon auf den im Siiden
liegenden Ocean, die Stiitte der Tihamat, hinweist.

Damit ist der von mir fiir jeden, der sehen wollte, der Haupt-
sache nach schon 1891/2 erbrachte Nachweis®) vom babylonischen

1) Zu dem dann unmittelbar folgenden ,Meere“ (Col. 8, 33 f£)), zu dem
schon Jensen (K.B., III, S. 142 f., Anm.) das eherne Meer Salomos mit den
12 Rindern verglich, siehe das oben S. 228 f. Bemerkte.

2) Manchmal auch neun (némlich die Zahl der Anunnaki), wo dann
wohl auch die Bahn des Bel mit inbegriffen ist.

3) Da meine Auslandartikel (die doch auf jeder Bibliothek zu finden,
aber den herrschenden Kreisen wegen ihrer vernichtenden Kritik von Jensens
Kosmologie sehr unbequem waren) in der That manchem schwer zugiinglich
sind, so dass die meisten Assyriologen (die freilich, wenn sie wirklich gewollt,
sie auch hitten finden konnen) fiir ihr Nichtcitieren derselben eine gute
Ausrede hatten, so werde ich dieselben, mit Weglassung der jetat iiberfliissig
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Ursprung des Zodiakus zu Ende gefiihrt. Ich hatte frither Jensen
scharf mitnehmen miissen; heute, nachdem sowohl iiber seinem
Buche als tiber meinen Artikeln fast ein Jahrzehnt verflossen 1st,
habe ich gern den Anlass benutzt, um das Manche darin, wo er
auf dem richtigen Wege war, gegeniiber den so zahlreichen und
auch fiir damals schwer entschuldbaren Irrtiimern, ganz besonders
hervorzuheben. Leuten wie Thiele gegeniiber gibt es fiir mich
Jedoch keine andere Riicksicht als die der unerbittlichsten Wahr-
heit; ich glaube gezeigt zu haben, dass er iiberhaupt kein Recht
hatte, zu seinen ,Antiken Himmelshildern* eine den Ursprung des
Tierkreises diskutierende Hinleitung zu schreiben; von dem, was
man nicht versteht und dessen Literatur man nicht einmal iiber-
sieht, soll man tiberhaupt die Hinde lassen, da man sie sich sonst
nur in der iibelsten Weise verbrennt, und da man, was noch
schlimmer ist, durch solche (in diesem Fall noch dazu von einer
Akademie unterstiitzten) Kundgebungen andere oft dauernd irrefiihrt.

gewordenen Partien iber die Grenzsteine, in der nichsten (letzten) Abteilung
dieser meiner Aufsiitze und Abhandlungen neu abdrucken lassen. Nur Hugo
Winckler hat in seinen Altorient. Forschungen II, S. 354 ff. (,Himmel,
Kalender und Mythus® — das betr. Heft erschien Februar 1900) eine rithm-
liche Ausnahme gemacht, indem er meine 1891 versffentlichte Deutung der
Grenzsteinembleme voll anerkannte und weiter verwertete. Uberall da, wo
nicht der religiose Gehalt des A.T. und alles was damit zusammenhingt,
mit in Frage kommt (ein Gebiet wo wir beide leider Antipoden sind), hat
sich ja' gerade Winckler stets als einen der hervorragendsten Kemmer des
gesammten alten Orients in all seinen ineinander greifenden Verzweigungen
erwiesen, und darum ist auch auf sein Urteil tiber das vorliegende Problem
weit mehr zu geben als auf achselzuckende Bemerkungen solcher Orien-
talisten, die mit Scheuklappen an beiden Augen nie weiter als auf eine
begrenzte Fliche sehen. Ein ,Assyriolog* als solcher ist damit noch lange
kein Kenner des alten Orients und hat iiber diese und iber so manche
andere von mir aufgerollte Fragen, wie die Erfahrung lehrt, oft gar kein
Urteil, was sich besonders Nichtorientalisten bei Berufung auf sog. Auto-
rititen merken mogen.




Nachtréigliche Bemerkungen

zu Asher und Hadad, zu Herodot’s Alilat und zum babylonischen
Ideogramm fiir ,Monat“.

Zu Deut. 33, 29 (s. oben S. 209) fiige ich noch Deut. 32, 37,
wo wohl herzustellen ist: ,und dann werden sie sagen: A¢ ist
unser!) Gott, der Fels, bei dem wir?) Zuflucht suchen, ist Asher;*
ferner Num. 24, 4, wo nach Vers 16 (Ausspruch des, der da hort
die Worte Els, und der weiss das Wissen Eljons) zu restituieren
ist ,Ausspruch des, der da hort die Worte Els, [und der da weiss
das Wissen] Ashers®. Diese Beispiele, von denen ich Deut. 33, 29
und Num. 24, 4 fiir absolut sicher, Deut. 32, 37 wenigstens (da ja
Ai in P.-N. bezeugt ist) fiir sehr wahrscheinlich halte, mdchte
ich vermutungsweise noch zufiigen Gen. 27, 40, wo ich zu iiber-
setzen vorschlage: ,und es wird geschehn, wenn du Asher auf-
suchst (so wirst du etc.)¢, und Deut. 33, 8b, wo ich glaube, dass
der Sinn war: ,o Asher, du hast ihn versucht bei Massa, und
hast mit ihm gestritten bei den Wassern von Meriba (, er aber
etc.)“, da asher als Relativpronomen in all diesen Fillen Bedenken
unterliegt.

Dass es eine Gottheitsbezeichnung Asher gab, resultiert iibrigens
auch schon aus dem pl. masc. asherim. Frither fasste man bekannt-
lich Ashera als nomen unitatis zu asher; jetzt, wo die Gottin
Ashirtu inschriftlich belegt ist, ist es einfach folgerichtig, aus dem
pl. asherim auch auf eine neben Ashera vorkommende Masculin-
form Asher (und zwar ebenfalls als Gottesnamen) zu schliessen.
Ich hatte das oben S. 209 ganz iibersehen, wiihrend doch schon
Glaser, Punt, S. 29 darauf aufmerksam gemacht hatte. Nicht
folgen kann ich ihm allerdings darin, dass Otir-hap der ptolem.
Grabinschrift (= Serapis) auch diese ménnliche, sonst fiir Stid-
arabien bis jetzt nicht nachgewiesene Form enthalten soll; denn
so gut Ptolemius dort mit Talmit (aram. dagegen DWM5NE) wieder-

1) Statt ,und dann wird er sagen: wo sind ihre Gotter, der Fels zu
dem sie fliichteten?“

2) Statt ,sie“ (3. pl.); auch V. 88 ist die 8. sing. (statt 3. pl) zu
korrigieren (,das Fett ihrer Opfer verzehre er etc.”).
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gegeben wird, so gut konnten sie auch das s des ganz anders
(ndmlich aus ws Wohnsitz und 4 Auge) enstandenen Namens
Osiris!) durch ¢ wiedergeben.

Zu Hadad (S. 159, Anm. 2) méchte ich noch nachtragen,
dass jetzt durch Lehmann inschriftlich nachgewiesen ist, dass die
Assyrer, wie das unser Altmeister Oppert lingst behauptet hatte,
den so oft in ihren Personennamen begegnenden Wettergott (Ideo-

gramm IM) wirklich Adad, nicht etwa Rammdnu gesprochen

haben; denn in einer von Lehmann und Belck neuentdeckten
vannischen Inschrift wird der bisher Rammdn-nirdari gelesene
Assyrerkonig vielmehr (rein phonetisch) A-da-di-ni-ra-ri um-
schrieben.?) Andrerseits heisst ein assyr. Eponymenbeamter Bur-
(ilu-) Ra-ma-ne (oben S. 220), und in der echt-babyl. Shurpu-serie
(ed. Zimmern, 8, 18) erscheint, wie ich Assyr. Notes, § 31 (P.B.A.S.,
XIX, 812) nachgewiesen, der Gottesname il IM. RA, ein schon
in der Hammurabiperiode begegnender Beiname des Wettergottes,
in der Form dlu Ram-ma-nu-ri-ifi-su (rilisu aus rdhisu wie nimru
aus namirw, sum. RA = rafdsu ,iiberfluten). Das spricht dafiir,
dass die Babylonier Rammdnu®), die Assyrer aber (nach west-
semitischer Art) Adad sagten. Nicht ausgeschlossen ist iibrigens,
dass auch Rammdnu westsemit. Ursprungs ist (vgl. ilu IM = ilu
Martuw oben S. 210, wo auch die Form Ramdnu als Gemahl der
Ashrat belegt ist, und auch schon 8. 98); bei dieser Annahme
hitten eben die Babylonier den Namen Ramman, die Assyrer den
Namen Adad (Hadad) bevorzugt.

Zu 8. 215, Anm. 2 macht mich Glaser aufmerksam, dass er
zuerst (Punt, S. 26) dén Namen der Gottin Wereret mit Herodots
Alilat verglichen habe. In der Analyse von Alilat differiere ich
allerdings vollstindig von Glaser, da er Alilat nach wie vor mit

1) Dass die Zerlegung in us-ir uralt ist, beweist der Umstand, dass
der im babyl. Pantheon entsprechende Marduk ebenfalls ideogrammatisch
mit den Zeichen fiir Wohnsitz und fiir Auge geschrieben wird (worauf seiner
Zeit zuerst Revd. Ball aufmerksam gemacht hat).

2) Sitz-Ber. der Berl. Akad. 1899, S. 119 (No. VII, S. 4, Gesammt-
sitzung vom 9. Februar).

8) = Rimmoén 2. Kon. 5, 18, und in Hadad-Rimmén Sach. 12, 11 wie
in den P.N. Tab-Rimmon 1. Kon. 15, 18, Sidki-R. und R.-natan (C.J. Sy AU
No. 78 und 117). Vgl. ferner das sabiische Vorkommen oben §.98, A. 1.
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dem min.-sab. Plural ¢’ild¢ ,Gottheiten® (Bildung wie aram. rab-
rabdn von rab), worin er ein dl-ilat ,Kinder der Ilat* (so wenig-
stens verstehe ich sein ,die Kinder von Ilat“) erblicken mochte,
zusammenstellt; aber Glasers Combination von Wereret und Alilat
1st wohl sicher die einzig richtige. Da Jadlil durch die arabischen
Lexicographen als Gotzenname bezeugt ist, ebenso inschriftlich
Jalil (s. oben 8. 158, wo Shahr Jalil neben Shahr Hilal ein Jalil
als Beinamen des Mondgottes wahrscheinlich erscheinen lisst, wes-
halb ich auch noch hebr. Hélal aus Hailal, Bildung wie Hadad
neben Wadd, vergleichen mochte, also wohl urspr. ,glinzend*),
so scheint es mir ganz angemessen, dass die grosse arabische Gottin
(Herodots Alilat) mit einem Fem. von diesem Beinamen Jalil zu
“Herodots Zeit benannt worden ist.

Oben auf 8. 165 war die altbabylonische Form des gewdhn-
lichen Ideogramms fiir die Tiara (sumerisch mir, semitisch agit)
abgebildet worden, wozu ich bemerkte, dass das Wort ags iiber-
tragen auch fir ,Mondscheibe gebraucht werde; auf S. 222 gab
ich fir agd tasribti ,Glanztiara® = _Vollmond“ einen Beleg.
Hiezu sei nun noch nachtriiglich bemerkt, dass die auf die Mond-
scheibe tibertragene Tiara nicht die gewdhnliche, S. 165 abgebildete
(mir = agi) Konigstiara, sondern die federlose, nur mit Hornern
geschmiickte Gottertiara der Hltesten babylonischen Denkmiler
(Telloh, Siegelcyl.

e | 1 3 1 A 4

tehend Abbil-
P : Alt babyl. Zecchan 4-., Monat*® (uespr MO"CU

dung ersehen wer-
den kann. Denn

aus der von mir @ é 5 §§ 2) % (2%}
daselbst gegebenen

Zusammenstellung | %) e Héf’,, .
erhellt'klar, dass Al bab”l gitter T e ail:) \</
das bisher ganz Sonne
unerklirte  Ideo-
gramm fir den ,Monat® (urspr. natiirlich ,Mond“) in seinen ver-
schiedenen Varianten eben nichts anderes als die jedem archio-
logisch gebildeten Orientalisten wohl bekannte Gottertiara in ihren
verschiedenen Spielarten vorstellt.
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Zu 8. 230, Anm. 3 (Gl. 1083 — Hal. 187/8 + 191) sind
nachzutragen die Citate Z.D.M.G. 49 (1895), 8. 527, Anm. 2 und
Glasers Abessinier (Miinchen 1895), S. 73 und 75, woraus erhellt,
wie viel Miithe es Glaser machte, den gerade an dieser Stelle
beschédigten Abklatsch trotzdem mit vollstiindiger Sicherheit in der
angegebenen Weise wieder herzustellen.

Uber die Ko6nigin von Saba, die jetzt nach S, 231, A. 1 und
235, A. 1 in ganz neuer Auffassung erscheint, schrieb ich noeh vor
meiner Hruierung der Gleichung Jareb-Aribi (als Stammland der
Sabéer) einen populiir-wissenschaftlichen Aufsatz, der nichstens in
der , Deutschen Rundschau® erscheinen wird; ich gieng darin noch von
meiner friiheren Auffassung aus, wonach sowohl Salomos Freundin
als auch der 2. Chron. 14 erwihnte Zerah bereits nach Stidarabien
gehdrt hitten. Um nicht den Vorwurf der Inkonsequenz auf mich
zu laden (als ob ich nach Beliehen da so und dort anders urteilte),
mache ich diesen Sachverhalt hier ausdricklich bekannt. Genau
wissen wir ja .auch jetzt noch nicht, wann die Sabiier von Jareb
aus sich im Jemen festsetzten und Marjab griindeten; es scheint
mir heute als das wahrscheinlichste, dass es um 800 geschah,t)

es konnte aber schliesslich auch schon 1'[, bis 2 Jahrhunderte
vorher erfolgt sein.

Zu No. 7 kann ich noch nachtragen, dass die von mir nach
Pinches’ Vorgang als , Altiire® bezeichneten Gehiiuse (z. B. S. 245,
249, 250 etc., siehe die Bilder S. 251 und 252) in Wirklichkeit
Tempel vorstellen und mit den 7grét; (S. 244, A. 2 und S. 264)
genannten Mondh#usern (urspr. wohl atirati) identisch sind; genau
so bildeten die alten Agypter die zur Bezeichnung des sog. Horus-
namens verwendeten Grabtempel, auf denen der Horusvogel sitzt
(vgl. die von mir P.B.A.S. XX, p. 292 gegebenen Abbildungen),
ab — und ferner, dass der S. 238 erwihnte Ausdruck gu (voller
gu-la, S. 239, d. i. gulla) mit dem Epithetum Rammans, des Gottes
des 11. Monats (Aquarius), gu-gal (so neben gi-gal in den Fluch-
formeln der Grenzsteine), in engerem Zusammenhang steht.

1) Dann etwa von ec. 700 (bezw. auch schon 750) ab die uns inschrift-
lich bekannten sich Mukarrib nennenden Firsten.
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Das 'Weltblld der Babylonier

als Illustration zu dem oben S. 255, Anm. 2, bemerkten;

m genealogischer Form :

Anu = Himmelsocean (seine Gemahlin Tum)

En-lil (,Herr der Luft‘) = Bel; seine Gemahlin Nin-lil

oder Bélit (Syn. Ba’u)

En-ki (,Herr der Elde“) Ea; seine Gemahlin Dam-gal-

Nunna (aeg. Nu- -t)

Mirri-dugga (Mmgensonne) = Marduk (mit seiner Gemahlin -

und Schwester Istar und mit seinem feindl. Bruder Nirgal-
Ninib und dessen Gem. u. Schw. Ghanna od. Gula)

Als Planeten sind (Marduk’s Sohn) Nabti = Mercur, Istar = Venus, Ninib = Mars,

Marduk = Jupiter und Nirgal = Saturn; s. oben S. 248,

Zum. zweigipfligen Gotterberg Arﬂlu unter dem sich das Todtenieich (ebenfalls 3
Arallu genannt) hefand, vgl, man cinistweilen Delitzgch, Wo lag das Paradies, S.117 ff,
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Preis 50 Mark.

s Nach Einsendung des Betrags per Postanweisung an Dr. J. Hell,
(Miinchen, Suhwabmcellandstr 50, pr. Adr.: P/of Dr. Hommel)
erfolgt die portofreie. ZusendunO‘ < )]

Buchhiindler erhalten 20%o Rabatt.

Allein die Beigabe der Indices: Reimlexikon zu simmtb-
~lichen Gedichten Farazdaks sowie ein alphabetisches Verzeich-
niss der in den Gedichtsammlungen Farazdaks, Gerirs und Abtals
(zundchst den Ueberschriften) erwihnten Personennamen, machen
das vorliegende Buch fiir jeden Arabisten umentbehrlich;
ausserden hat nun jeder Besitzer der Ausgabe Bouchers die
Gelegenheit, sein bisher unvollendet gebhebenes Exemplar zu

vervollstandlgen

Akademische Buchdruckerei von F. Straub in Miinchen.










ULB Halle

i







	Aufsätze und Abhandlungen arabistisch-semitologischen Inhalts
	2
	Vorderdeckel
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Leerseite]
	[Leerseite]

	Titelblatt
	[Seite 6]
	[Seite 7]

	5. Die südarabischen Altertümer des Wiener Hofmuseums.
	[Seite]
	Seite 130
	Seite 131
	Seite 132
	Seite 133
	Seite 134
	Seite 135
	Seite 136
	Seite 137
	Seite 138
	Seite 139
	Seite 140
	Seite 141
	Seite 142
	Seite 143
	Seite 144
	Seite 145
	Seite 146
	Seite 147
	Seite 148
	Seite 149
	Seite 150
	Seite 151
	Seite 152
	Seite 153
	Seite 154
	Seite 155
	Seite 156
	Seite 157
	Seite 158
	Seite 159
	Illustration 160
	Seite 161
	Illustration 162
	Illustration 163
	Illustration 164
	Illustration 165
	Seite 166
	Seite 167
	Seite 168
	Seite 169
	Seite 170
	Seite 171
	Seite 172
	Seite 173
	Seite 174
	Seite 175
	Seite 176
	Seite 177
	Seite 178
	Seite 179
	Seite 180
	Seite 181
	Seite 182
	Seite 183
	Seite 184
	Seite 185
	Seite 186
	Seite 187
	Seite 188
	Seite 189
	Seite 190
	Seite 191
	Seite 192
	Seite 193
	Seite 194
	Seite 195
	Seite 196
	Seite 197
	Seite 198
	Seite 199
	Seite 200
	Seite 201
	Seite 202
	Seite 203
	Seite 204
	Seite 205
	Seite 206
	Seite 207
	Seite 208
	Seite 209
	Seite 210
	Seite 211
	Seite 212
	Seite 213
	Illustration 214
	Seite 215
	Seite 216
	Seite 217
	Illustration 218
	Seite 219
	Seite 220
	Seite 221
	Seite 222
	Seite 223
	Seite 224
	Illustration 225
	Illustration 226
	Seite 227
	Illustration 228
	Seite 229

	6. Noch einmal die minäische Inschrift Hal. 535 (= Gl. 1155).
	Seite 230
	Seite 231
	Seite 232
	Seite 233
	Seite 234
	Seite 235

	7. Der Ursprung des Tierkreises.
	Seite 236
	Seite 237
	Seite 238
	Seite 239
	Seite 240
	Seite 241
	Seite 242
	Seite 243
	Seite 244
	Seite 245
	Seite 246
	Seite 247
	Seite 248
	Seite 249
	Seite 250
	Illustration 251
	Illustration 252
	Seite 253
	Seite 254
	Seite 255
	Seite 256
	Seite 257
	Seite 258
	Seite 259
	Seite 260
	Seite 261
	Seite 262
	Seite 263
	Seite 264
	Seite 265
	Seite 266
	Seite 267
	Seite 268

	Nachträgliche Bemerkungen zu Asher und Hadas, zu Herodot's Alilat und zum babylonischen Ideogramm für "Monat".
	Seite 269
	Seite 270
	Seite 271
	Seite 272

	Illustration
	[Illustration]

	[Bücheranzeige]
	[Seite 153]
	[Leerseite]
	[Leerseite]

	Rückdeckel
	[Seite 218]
	[Seite 154]




